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Wie Kiderlen Politik macht.

Jn der dige des Wahlkampfes hat bisher ein Vorgang nicht
gebührende Würdigung gefunden, der in recht Tehrreicher Weiſe
das Getriebe hinter den Kuliſſen der deutſchen Auslandspolitik
beleuchtet. Es iſt das der Beleidigungsprozeß der Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Zeitung gegen die Grenzboten, der ſich dieſer Tage
vor dem Schöffengericht in Eſſen abſpielte. Wie bei vielen
ſolchen politiſchen Prozeſſen iſt der eigentliche Beſchwerdepunkt
und das ergangene Urteil dabei nebenſächlich. Herr Cleinotww,
der Redakteur der Grenzboten, hatte geſchrieben, es müßten die
Fäden bloßgelegt werden, die die Mannesmannpreſſe, das heißt,
die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, die Poſt und die Tägliche
Rundſchau mit den Gebrüdern Mannesmann in der Marokko-
hatz verbunden hatten. Der Gerichtshof legte mit den Klägern
den Ausdruck „Fäden“ ſo aus, als ob damit angedeutet werden
ollte, die genannten Zeitungen ſeien von den Gebrüdern

annesmann beſtochen worden. Obgleich der Beklagte dieſe
Auslegung beſtritt, wurde er zu dreihundert Mark Geldſtrafe
verurteilt.

Nun mag es ja durchaus zutreffen, daß die Gebrüder
Mannesmann keineswegs die genannten Zeitungen mit Geld
oder ſonſtigen materiellen Vorteilen für ihre Marokkointereſſen
See haben. Bei der ganzen politiſchen Tendenz dieſer

lätter iſt es glaubhaft, daß die Redakteure aus Begeiſterung
für eine aggreſſive Kolonialpolitik ſich an der Marokkohatz be
teiligt haben. Aber das iſt völlig nebenſächlich. Weit wichtiger
iſt, was über die Machenſchaften zur Jnſzenierung dieſes
n Patriotenrummels an die Oeffentlichkeit gebracht
wurde.

Die rheiniſchen Großinduſtriellen Gebrüder Mannesmann
hatten ein eſſe daran, das Deutſche Reich zu Gebiets
erwerbungen in Marokko anzuſtacheln, weil ſie ſich dort Berg
werkskongeſſionen ſichern wollten. Sie gründeten deshalb zur
Beeinfluſfung der öffentlichen Meinung eine eigene Preſſe
abteilung, deren Leitung einem Herrn v. Reibnitz übertragen
twurde. Die alldeutſchen Zeitungen, allen voran die genannten
drei Blätter, gerieten unter den Einfluß dieſes Jnformations-
bureaus und entfachten eine hochgradige patriotiſche Begeiſte-
rung für die Beſetzung Südmarokkos. Alle bürgerlichen Par-
teien krochen dann auf den Reibnitzleim. Nur die Sozialdemo-
kratie hat bekanntlich von Anfang an dieſer neueſten Ausgeburt
kapitaliſtiſcher Raubpolitik Widerſtand geleiſtet.

Soweit beſtehen keinerlei Zweifel über den Verlauf der Dinge.
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Beteiligten ſtellten ſich
nur darüber heraus, inwieweit auch das Auswärtige Amt an
feuernd oder bloß duldend an der Marokkohatz beteiligt geweſen
iſt. Feſt ſteht, daß auf Betreiben der Mannesmann-Patrioten
nach der Entſendung des Panther eine vertrauliche Zuſammen-
kunft patriotiſcher Journaliſten in Berlin ſtattfand, in der an
gedeutet wurde, die Regierung wünſche ſelbſt eine Volksbewe
gung zugunſten einer aktiven Marokkopolitik. Herr v. Kiderlen
hat in der Budgetkommiſſion des Reichstags ſpäter allerdings
behauptet, daß er den alldeutſchen Politikern abgeraten habe,
ſich für die Beſitzergreifung irgendwelcher Teile von Marokko
durch Deutſchland ins Zeug zu legen. Er fügte aber ſelbſt hinzu,
man habe ihm das nicht geglaubt. Oeffentlich aber iſt weder
Kiderlen noch Bethmann mit einer Beſtreitung ſolcher Pläne
hervorgetreten. Aehnlich der engliſche Miniſter Lloyd George,
der in ſeiner bekannten Rede vom 22. Juli zu erkennen gab, daß
England ſich allen deutſchen Okkupationsplänen in Marokko
widerſetzen werde.

Jn dem Eſſener Prozeß behauptet nun der Herausgeber der
RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung, Herr ReißmannGrone, aus-
drücklich, Herr v. Kiderlen habe am 19. April in einer ſtunden-
langen Konferenz mit Herrn Elaß, dem Vorſitzenden des All-
deutſchen Verbandes, erklärt: „Die Politik der Aufteilung
Marokkos unterſtütze ich. Das alldeutſche Verlangen iſt durch
aus berechtigt. Wir werden Marokko durchhalten. Sie können
ſich darauf verlaſſen, daß Sie an der deutſchen Marokkopolitik
Jhre helle Freude haben werden. Jch bin ſo alldeutſch wie Sie.“
Jn ähnlichem Sinne habe ſich am Tage der Entſendung des
Panther nach Agadir auch der Unterſtaatsſekretär Zimmermann
Herrn Claß gegenüber ausgeſprochen.

Zur Entkräftung dieſer Behauptungen konnte Herr Cleinow
in der Prozeßverhandlung nur geltend machen, es ſei doch un
glaubhaft, daß ein ſo vorſichtiger Mann wie Herr v. Kiderlen
derartiges geſagt habe. Aber weder Herr v. Kiderlen ſelbſt noch
einer ſeiner Beamten iſt in dem Prozeß als Zeuge vernommen
worden. Wohl aber hat der Miniſter des Aeußeren ſpäter in
der Budgetkommiſſion ſich über Herrn Claß geäußert, und zwar
in einem recht abfälligen Sinn. Er hat ihn lächerlich gemacht,
daß in der Broſchüre dieſes alldeutſchen Staatsmannes zur
Marokkofrage urſprünglich noch der Vorſchlag enthalten ge-
weſen ſei, Deutſchland ſolle, nach dem vorausſichtlich ſich ent
ſpinnenden Kriege mit Frankreich als Siegespreis ſich die
Rhonemündung, alſo die Hafenſtadt Marſeille abtreten laſſen.
Vor der Drucklegung ſei dieſer Unfinn aus der Broſchüre aus
gemerzt worden. Herr Claß war ſehr entrüſtet über die
Indiskretion des Herrn v. Kiderlen; die Tatſache ſelbſt hat er
nicht beſtritten,

Nimmt man nun ſelbſt die für Herrn v. Kiderlen günſtigſte
Auslegung aller dieſer Vorgänge als erwieſen an, nimmt man
an, daß Herr v. Kiderlen bei jenen Unterhaltungen vielfach
mißverſtanden iſt und niemals poſitiv ſich für die alldeutſchen
Pläne auf Beſitzerwerbungen in Marokko erklärt hat, ſo ſteht

doch ſo viel feſt, daß er ſich auf politiſche Konferenzen mit
ſolchen Phantaſten eingelaſſen hat, denen er ſelber nachher aus
geſprochene Narrenpläne nachſagen muß. Das zeugt von einem
Mangel an Augenmaß, der unverträglich iſt mit dem Amte
eines auswärtigen Miniſters, wie er ſich aber erklärt aus der
Tatſache, daß Herr v. Kiderlen Jahrzehnte lang fern von dem
öffentlichen Leben Deutſchlands in Bukareſt in der Hexenküche
der ruſſiſchen und antiruſſiſchen Balkanintrigen mit herum-
gepfuſcht hat.

Aber ſchlimmer noch: Dadurch, daß Kiderlen, ebenſo wie ſein
Meiſter Bethmann nach jener Aprilunterredung die Raub-
gelüſte der alldeutſchen Patrioten unwiderſprochen hatten um-
hertoben laſſen, haben dieſe beiden amtierenden Oberbureau-
kraten den vollgültigen Beweis geliefert, daß ihnen die Er
wägung der kapitaliſtiſchen Raubinſtinkte mindeſtens höchſt
willkommen war, auch wenn ſie ſelbſt gar nicht auf die
Marokkobeute pirſchen wollten. Damit haben dieſe beiden Poli-
tiker ſich aber einer Doppelzüngigkeit ſchuldig gemacht, die zwar
den Diplomaten der alten Schule als ein ſchlauer Kniff ſehr
imponieren mag, die aber zweifellos nur Unheil angerichtet
und die deutſche Reichsregierung böslich kompromittiert hat.

Dieſe neueſten Enthüllungen darüber, wie Kiderlen die hohe
Politik macht, und wie Bethmann ſie ihn machen ließ, vervoll-
ſtändigt alſo nur den Eindruck kläglicher Unfähigkeit, den das
ganze Gebaren der deutſchen Reichsregierung und ihrer Be-
auftragten auf dem Gebiete der auswärtigen wie der übrigen
Reichspolitik erwecken muß. Jene Mängel ſind aber nicht ſo
ſehr zurückzuführen auf individuelles Verſchulden, ſondern
darauf, daß das ganze Syſtem der bureaukratiſchen Regierung
durch die kulturelle und wirtſchaftliche Entwicklung Deutſch-
lands überholt iſt. Jn anderen Ländern, in England, in
Frankreich, in Amerika hat ſich auch die Diplomatis den Zeit-
bedürfniſſen beſſer angepaßt. Jn Deutſchland arbeitet man
noch mit ſchlechten Nachahmungen der Methoden Talleyrands,
dem deutſchen Geſchmacke angepaßt durch einen Firnis von
Korpsburſchenruppigkeit.

Wir wiſſen nicht, ob die bürgerlichen Parteien Luſt haben,
ſich dieſe blamablen Zuſtände noch länger gefallen zu laſſen.
Die Sozialdemokratie wird jedenfalls, in dem neuen Reichstag
darauf hinarbeiten müſſen, ſo bald wie möglich dieſes ver
rottete Syſtem doppelzüngiger Diplomatenkunſt mitſamt ſeinen
Trägern vom Schauplatz des öffentlichen Lebens hinwegzu-
fegen.

Frankreich und Jtalien.
Zu dem franzöſiſch- italieniſchen Konflikt,

deſſen gütliche Beilegung bevorſteht, ſchreibt man uns aus
Paris: Jm Gegenſatz zur Preſſe der ganzen Welt, hat die
bürgerliche Preſſe Frankreichs von Anbeginn den italieni-
ſchen Raubzug in Tripolitanien mit den lebhafteſten Sym-
pathiebezeugungen begleitet. Freilich war dieſe gemachte Mei-
nung der Preſſe nicht der echte Ausdruck der öffentlichen
Meinung. Dieſe Haltung der Preſſe war eingegeben von kolo-
nialpolitiſchen und allgemeinen politiſchen Erwägungen.

Seit einigen Jahren bricht ſich in den aufgeklärten Schichten
der arabiſchen Bevölkerung Nordafrikas von Aegypten bis
Marokko eine panmohammedaniſche Bewegung Bahn, die den
Sultan der Türkei als geiſtiges Oberhaupt betrachtet. Es
konnte Frankreich daher nur gelegen kommen, daß Jtalien den
durch die endgültige Regelung der Marokkofrage fällig gewor-
denen tripolitaniſchen Wechſel einzulöſen ſucht und damit den
letzten Reſt türkiſcher Oberhoheit in Nordafrika vernichtet.
Außerdem wird dadurch der arabiſche Nationalismus gegen
Jtalien abgelenkt.

Die allgemein politiſchen Erwägungen ſind zwiefacher Natur,
haben aber beide das gleiche Ziel. Frankreich war früher im
Orient die europäiſche Vormacht. Auch die Jungtürken gravi-
tierten nach Frankreich. Als politiſche Flüchtlinge in Frank-
reich oder in der franzöſiſchen Schweiz lebend, erlernten ſie die
franzöſiſche Sprache und eigneten ſich mit der franzöſiſchen
Literatur die franzöſiſche Revolutionsphraſeologie an.

Aus dieſer Stellung iſt Frankreich nach und nach von Deutſch
land verdrängt worden. Der deutſche Einfluß wuchs durch den
deutſchen Handel. Von türkiſcher Seite wurde er als ein Gegen
gewicht gegen die kolonialpolitiſchen Beſtrebungen Frankreichs
und Englands benützt. Der Bruch Frankreich mit dem Vati-
kan half gleichfalls dabei. Die türkiſche Revolution und ſelbſt
die Annexion Bosniens und der Herzegowina hat darin nichts
geändert. Trotz ihrer Sympathien für Frankreich änderten die
Jungtürken an den freundſchaftlichen Beziehungen der Türkei
zum Dreibund nichts. Sie gingen dabei von der Erwägung
aus, daß nur England und Frankreich die türkiſchen Provinzen
in Kleinaſien und Nordafrika ernſtlich bedrohen können und
auch von der Tatſache, daß die italieniſchen Anſprüche auf Tri-
politanien wieder nur von Frankreich und England unterſtützt
würden.

Die Sympathiebezeugungen der bürgerlichen Preſſe zu dem
italieniſchen Raubzug waren alſo zunächſt von politiſcher
Schadenfreude eingegeben. Man verhöhnte die Türkei, deren
„deutſcher Freund es nicht habe verhindern wollen oder kön-
nen, daß zunächſt der eine Verbündete ihr Bosnien nahm und
dann der andere Tripolitanien. Dazu kam das Veſtreben,
Jtalien vom Dreibund loszulöſen. Wenn Jtalien ſeine An
ſprüche auf Tripolitanien geltend zu machen ſucht, ſo geſchieht
das infolge der Zuſtimmung Frankreichs. Man hoffte dadurch,
daß Jtalien, dem es im Dreibund ohnehin nicht ſonderlich ge-

fällt, das zum Ablauf gelangte Bündnis nicht wieder erneuern
würde. Man ging noch weiter. Man verſorgte die in Tripoli
tanien belagerten Belagerungstruppen von Tunis und Algerien
aus mit Lebensmitteln, mit Kamelen, um ihnen den Zug in
das Jnnere des Landes zu ermöglichen, lieferte an Jtalien
Flugmaſchinen und Creuſot verkaufte ihnen Maſchinengewehre.
Dieſe „ſympathiſche Neutralität“ ging den Jtalienern jedoch
nicht weit genug. Sie beſchuldigten Frankreich, auch die türki
ſchen Truppen mit Lebensmitteln zu verſorgen und klagten es
des Waffenſchmuggels über Tunis an. Letztere Anſchuldigung
iſt ſchon deshalb ſinnlos, weil Frankreich aus eigenem Jnter
eſſe jede Waffeneinfuhr nach Tunis unterſagt.

Trotzdem kam es zur Beſchlagnahme von zwei franzöſiſchen
Poſtſchiffen, der die Nachricht, die wie ein kaltes Sturzbad
wirkte, vorausging, daß Jtalien das Bündnis mit Deutſchland
und Oeſterreich erneuerte.

Die erkünſtelte Sympathie hat nun einem lang verhaltenen
gehäſſigen Nationalismus Platz gemacht. Für Frankreich han-
delt es ſich dabei um nicht mehr und nicht weniger als um die
Aufrechterhaltung der Verbindung mit ſeinen nordafrikaniſchen
Beſitzungen. Es ſpielt dabei auch gekränkte Eitelkeit und
nationale Eiferſüchtelei mit. Die kalten und energiſchen Ex
klärungen Poincarés in der Kammer, die den ungeteilten Bei
fall der Abgeordneten fanden, werden die italieniſche Regie
rung hoffentlich zur Beſinnung bringen.

Der franzöſiſch- italieniſche Streitfall beigelegt?
Rom, 24. Januar. Wie amtlich mitgeteilt wird, hat die

Unterſuchung ergeben, daß die in Cagliari gefangen ge
haltenen 29 Türken tatſächlich dem Sanitätskorps ange-
hören und daß vier von ihnen Aerzte und die übrigen
Krankenpfleger ſind. Jnfolgedeſſen wurden die Ge
fangenen auf Anordnung der italieniſchen Regierung frei
gelaſſen Damit dürfte der frangöſiſchitalteniſche Zwiſchen

fall ſo gut wie beigelegt fein. x nJn franzöſiſchen amtlichen Kreiſen hat die Freilaſſung der
türkiſchen Gefangenen lebhafte Genugtuung hervorgerufen.
Die Tatſache, daß bereits 24 Stunden nach dem entſchiedenen
Auftreten der Regierung die Forderung Frankreichs erfüllt
worden iſt, hat ihren Eindruck nicht verfehlt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 25. Jarmar 1812.

Die Pflicht der liberalen Wähler.
Am Vorabend der letzten Stichwahlentſcheidungen ruft das

piigner Tageblatt die liberalen Wähler nochmals zu rer
licht:

Es handelt ſich um den Kampf gegen die Konſerdakiben
in Landsberg-Soldin, Kalau-Luckau, Striegau-Schweidnitz
und Grünberg, gegen die Reichspartei in Potsdam und
Elberfeld und endlich gegen das Zentrum in Dortmund,
Düſſeldorf und Eſſen. Alle dieſe Wahlkreiſe können dem
blauſchwarzen Block abgenommen werden, wenn die libe
ralen Wähler rückſichtslos die Front gegen rechts und gegen
das Zentrum nehmen. Allerdings haben ja gerade die
Nationalliberalen des weſtlichen Jnduſtriegebiets allerleö
dunkle Abmachungen mit dem Zentrum getroffen, um ihnew
Dortmund, Düſſeldorf und Eſſen zuzuſchanzen und dafür
Bochum und Duisburg zu gewinnen. Aber ſchon bei der
Stichwahl in Köln hat ſich herausgeſtellt, daß die liberalen
Wähler die Forderung der Stunde viel beſſer begriffen
haben, als die ſchwachmütigen und verräteriſchen national
liberalen „Führer“ des Weſtens.

Jn derſelben Nummer muß das liberale Blatt aber unker
der Ueberſchrift Weitere Kompenſationen an das Zentrum
für die Wahlhilfe in Duisburg und Bochum melden:

Wie ich aus unbedingt ſicherer Quelle erfahre, iſt beab-
ſichtigt, in einer der nächſten Sitzungen des Düſſeldorfer
Stadtrats einem Zentrumsantrage Folge zu leiſten, nach
dem den klerikalen Mädchenſchulen, deren Lehrerinnen ſich
aus Ordensſchweſtern zuſammenſetzen, aus ſtädtiſchen Mit
teln Subventionen gewährt werden ſollen. Der liberale
Dezernent für das Schulweſen iſt gegen dieſe Unterſtützung,
die allen bisherigen Gepflogenheiten liberaler Stadtserwal-
tungen widerſpricht. Herr Juſtizrat Kehren, der eigenarti
Kandidat, der fich im Falle ſeiner Wahl neben Thom
ſetzen wollte und jetzt für das Zentrum hauſieren geht, gibt
ſich alle Mühe, ſeine ſogenannten liberalen Kollegen zur
Annahme des Zentrumsantrages zu bewegen.

Der ehemalige jungliberale Kandidat Böttger in Duis-
burg hat ſeinerzeit zu den Liberalen gehört, die das liberal-
klerikale Schulkompromiß am ſchärfſten bekämpften. Es wäre
eine Jronie des Schickſals, wenn ſich dieſer längſt gezähmte)
Kulturkämpfer nun ein Mandat erkaufen ſollte durch Aus-
lieferung der Schule an den Klerikalismus.

Echte Fortſchrittler.
Der Vorſtand des fortſchrittlichen Wahlvereins Li egnid-

Goldberg-Hahnau veröffentlicht in den Zeitungen des
Wahlkreiſes folgende Erklärung;

Jede Kundgebung einer allgemeinen Stichwahlparole des
geſchäftsführenden Ausſchuſſes der Fortſchrittlichen Volks
partei läuft dem Organiſationsſtatut der Partei, nach wel
chem die Organiſation des Wahlkreiſes bei Stichwah
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ken die Entſcheidung zu treffen hat, zuwider und ent
behrt deshalb der bindenden Kraft für die Bezirks
verbände und Ortsvereine. Neben dieſem formalen Ein-
wande gegen die ausgegebene Stichwahlparole des geſchäfts-
führenden Ausſchuſſes ſpricht der unterzeichnete Vorſtand
auch ernſte Bedenken gegen ihre Tendenz aus.
Die Stichwahlparole entſpricht nicht den Anſchauungen
unſeres Vorſtandes und unſerer Wähler, die in der Sozial
demokratie den in erſter Linie zu bekämpfenden Gegner er
blicken. Der Vorſtand der liberalen Wahlvereine im Wahl
kreiſe Liegnitz-Goldberg-Haynau.

Das iſt ein offenes und ehrliches Wort, das z. B. auch
dem Halleſchen Fortſchrittsführer Herzfeld aus der fort
ſchrittlichen Seele geſprochen iſt. Die Liegnitzer Fortſchrittler
ſind völlig weſensverwand mit den mitteldeutſchen, denn in
Mansfeld und Bitterfeld unterſchlug man ebenfalls die offi
zielle Parteiparole: gegen rechts und fälſchte ſie um in eine
verklauſulierte Aufforderung für den „nationalen“ Kandi-
daten.

Jn Liegnitz kandidiert der Fortſchrittler Fiſchbeck; er
ſteht heute zur Stichwahlentſcheidung. Den Ausſchlag zwi-
ſchen ihm und unſeren Genoſſen geben die Konſerva
tiven. Deshalb haben ſich die Liegnitzer „Fortſchrittler“
als Sozialiſtentöter bei den Junkern in empfehlende Erinne-
rung gebracht. Alle Achtung vor ſolcher Erbärmlichkeit.

Freiſinniger Rotkoller.
Aus Frankfurt a. M. wird uns berichtet: Zu Beginn der

Dienstagsſitzung der Stadtverordnetenver ſammlung gab es
einen tragikomiſchen Zwiſchenfall. Von einem ungenannten
Freund unſerer Partei waren den drei Stadtverordneten
Brühne, Hüttmann und Quarck, die bekanntlich bei den Stich-
wahlen Mandate errungen haben, Sträuße mit roten Nelken
auf den Platz gelegt worden. Der Präſident der Stadtver-
ordneten, der freiſinnige Juſtizrat Friedleben, ließ nun durch
den Saaldiener dem Vorſitzenden der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion mitteilen, es ſei nicht üblich, in ſolch' demon-
ſtrativer Weiſe Wahlſiege zu feiern. Die ganze
freiſinndemokratiſche Fraktion ſchloß ſich dieſer Anſicht an und
weigerte ſich, den Saal zu betreten, ehe nicht
die roten Blumen entfernt ſeien!! Erſt nach halbſtündiger
Beratung einigten ſich die Freiſinnigen darauf, ſie wollten die
Blumenſträuße nicht als „offizielle“ Huldigungen
anſehen. Die Sitzung konnte alſo endlich beginnen. So ge
ſchehen 1912 in der „freien“ Stadt Frankfurt am Main

Auf des Meſſers Schneide.
Das offizielle Organ der Fortſchrittler, die Freiſinnige

Zeitung, kennzeichnet die Lage für den dritten Stichwahl
tag wie folgt:

„Von den 33 Stichwahlen des dritten Stichwahltages voll-
ziehen ſich vier zwiſchen Angehörigen des Antiblocks. Unter
allen Umſtänden wird daher der Block, der ſchon jetzt 185 Man-
date beſitzt, 189 Reichstagsmandate zählen, der Antiblock 191.
Von den übrig bliebenden 16 Stichwahlen handelt es ſich darum,

'ob ein Angehöriger des Blocks oder des Antiblocks ſiegen wird.
Dieſe 16 Wahlen geben daherdie Entſcheidung.
Wenn auch nur 10 davon für die regktionären Parteien günſtig
ausfallen, dann erhalten dieſe 199 Sitze und damit die abſolute
Majorität im Reichstag. Unſere Freunde im Lande erſehen
hieraus, daß der definitive Ausgang der Reichstags
wahlen auf des Meſſers Schneide ſteht. Was ſie zu tun
haben, iſt ihnen in der Stichwahlparole des geſchäftsführenden
Ausſchuſſes der Fortſchrittlichen Volkspartei klar und deutlich
vorgezeichnet: Der blauſchwarze Block muß zertrümmert wer-
den! Keine Stimme einem Freikonſervativen, Klerikalen,
Antiſemiten oder was ſonſt noch zu den Koſtgängern des blau
ſchwarzen Blocks gehört! Wird dieſe Parole und wir er-
warten das mit aller Beſtimmtheit von den Anhängern der
Fortſchrittlichen Volkspartei ſtreng befolgt, dann gelingt es,
das Ziel des Kampfes zu erreichen. Darum: alle Mann auf
Deck zur Niederwerfung des blauſchwarzen
Blocks.“

Ob die fortſchrittlichen Wähler
werden, ſteht noch ſehr dahin.

Order parieren

J

„Mittelafrika deutſch!“
Das iſt der neueſte Schlachtruf unſerer alldeutſchen Kolo-

nialſchwärmer. „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ fragen
ſie. „Jſt's Kamerun, iſt's Kongoland?“ und antworten mit
patriotiſcher Ueberzeugung: „O nein, das Vaterland muß
größer ſein! Ganz Mittelafrika muß deutſch werden.“

Es gibt natürlich keine alldeutſche Narretei, bei der nicht
Herr Claß der erſte an der Spitze wäre. Dazu iſt er ja Vor
ſitzender des alldeutſchen Verbandes. So veröffentlicht er
unter der Ueberſchrift „Mittelafrika deutſchl“ einen
Artikel in der Poſt, in dem er nach allerhand „erſtens“, „zwei-
tens“ und „drittens“ zu folgendem „viertens“ gelangt:

Viertens aber ſollte, wo alle Welt im Reich fich darüber
einig iſt, daß wir eine Vergrößerung unſeres Kolonial-
beſitzes nötig (?7) haben, der Augenblick dazu ausgenutzt
werden, um dieſe Vergrößerung durchzuſetzen. Als ſolche
werden Spaniſch-Guinea und die portugieſiſchen Kolonien
ihren Wert haben, und deshalb muß der Ruf an die Regie-
rung gerichtet werden, den Erwerb dieſer Länder zu
betreiben.

Ein geſundes Volk will politiſch vorwärts kommen, will
Ziele ſeiner Entwicklung ſehen, will ihnen zuſtreben, das
war doch gewiß der wahre Grund, weshalb mit einem
Schlage eine tatkräftige Marokkopolitik von der großen
Mehrheit unſeres Volkes ſtürmiſch verlangt wurde, und
dieſes Bedürfnis wird befriedigt werden, wenn jetzt eine
Erweiterung des deutſchen Kolonialreiches in Mittelafrika
durchgeſetzt wird.

Das iſt derſelbe Herr Claß, der vor ein paar Monaten
unter dem Schlachtruf „Weſtmarokkso deutſchl“ als patrioti-
ſcher Don Quichote in die weltpolitiſche Arena trabte. Jn
ſeiner Broſchüre, die dieſes alldeutſche Hammerwort „Weſt-
marokko deutſchl“ auf ſchwarzweißrotem Umſchlag trägt,
heißt es auf Seite 21:

Der treibende Anlaß iſt die oben dargelegte Notwendig-
keit, für unſeren Bevölkerungsüberſchuß ein Gebiet zu
ſichern, in dem die abfließenden Volksgenoſſen als Deutſche
unſerem Vaterlande erhalten bleiben. Dieſer Notwendig-
keit kann eine tropiſche Kolonie nicht dienen
ſolcher haben wir genug, und wir lehnen den tropi-
ſchen Kongo dankend ab, daß ein oder mehrere Häfen
dem gedachten Zwecke nicht genügen, braucht gar nicht er
örtert zu werden.

Und auf Seite 85:
Es ſei daher mit aller Entſchiedenheit ausgeſprochen: das

gewaltige Kolonialreich am Aequator, von
dem uns geſprochen wird, kann niemand verleiten,
denn wir brauchen und wollen keine tropiſche
Kolonie, die vielleicht ein Gegenſtand großkapitaliſtiſcher
Ausbeutung, niemals aber zur Anſiedlung unſeres Volks-
überfluſſes benutzt werden kann.

Herrn Claſſens plötzliche Begeiſterung für die innerafrika-
niſchen „Abſatzgebiete“, nach jedem engliſchen Dorf ſetzen wir
zehnmal ſo viel ab, als je nach Mittelafrika exportiert werden
könnte, zeigt wieder einmal, von welchem Ernſt die alldeutſche
Kolonialpropaganda geleitet wird. Daß man irgendein Objekt
zur internationalen Völkerverhetzung findet, iſt die Hauptſache,
mag das Objekt ausſehen, wie es will.

Die Kartoffelpreiſe ſteigen, und die Regierung .7
Der Kartoffelzoll des Zolltarifes Poſition 23) von

1902 wird jetzt im Frühjahr und Sommer bis zum Beginn der
neuen Ernte eine erhöhte Rolle ſpielen. Bekanntlich wird ein
Kartoffelzoll von 2,50 Mark pro Doppelzentner reſp. 1, Mark
für alle Kartoffeleinfuhr aus Staaten, mit denen wir im Meiſt-
begünſtigungsverhältnis ſtehen alle europäiſchen Länder
erhoben. Aber nur in der Zeit vom 15. Februar bis zum
31. Juli jedes Jahres. Jn drei Wochen wird alſo alle
Kartoffeleinfuhr zollpflichtig, was gerade dieſes Jahr, da die
letzte deutſche Kartoffelernte ungünſtig ausgefallen iſt, zu
wüſten Preistreibereien führen kann. Die Bedeutung der Kar
toffeleinfuhr darf nicht unterſchätzt werden, betrug ſie doch in
den letztvergangenen Jahren 18 bis 28 Millionen Mark durch
ſchnittlich!

Die Regierung hat bis jetzt, trotzdem zum Beiſpiel auch die
Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin um Wegfall der dies

Kleines Feuilleton.

Friedrich II., Caſanova und die pommerſchen Kadetten.
Wenn wir den Lebenserinnerungen Caſanovas glauben dür-

fen, ſo wäre dieſer geniale Hochſtapler beinahe Erzieher in
einer Kadettenſchule für pommerſche Junker geworden. Ein
Winkelmann, ein Leſſing fanden zwar keine Anſtellung in dem
Staate Friedrichs, aber eine Unterhaltung des Königs mit
Caſanova in Sansſouci über die Theorie der Steuern erregte ſo
L das Wohlgefallen der Majeſtät, daß er ihm die mit 600

alern ausgeſtattete Stelle anbieten ließ, mit vier andern ge
meinſam Gouverneur von fünfzehn preußiſchen Junkerſpröß-
lingen zu werden.

Ergötzlich ſchildert Caſanova die Behauſung dieſer „Edel-
leute“: „Drei oder vier große Säle, faſt ohne alle Möbel; meh
rere Zimmer mit weißgetünchten Wänden, einem elenden
kleinen Bett, einem Tiſch und zwei Stühlen aus Fichtenholz.
Die jungen Kadetten waren alle zwölf bis dreizehn Jahre alt;
ſie waren ſchmutzig, ſchlecht friſiert und in eine ärmliche Uni
form eingeſchnürt, in der ihre ländlichen Geſichtszüge beſonders
hervortraten. Sie ſaßen in bunter Reihe mit den Gouver-
neuren, die ich für ihre Bedienſteten hielt. Der König
trat ein. Jch mußte mir auf die Lippen beißen, um nicht laut
aufzulachen, als ich den großen Friedrich wütend werden ſah:

ſein Zorn galt einem Nachttopf, der unter einem Bett hervor
ſah und noch die Spuren einer gewiſſen Unreinlichkeit trug.

Wem gehört dies Bett? rief der Monarch.
Mir, Eure Majeſtät, ſagte ein Kadett, an allen Gliedern

zitternd.
Gut, aber mit Jhnen will ich nichts zu tun haben, wo iſt ſein

Gouverneur?
Der unglückliche Gouverneur tritt vor, und der freundliche

König nennt ihn einen Lümmel und wäſcht ihm gehörig den
Ko f.De „ekelhafte Szene“ genügte. Caſanova verzichtete auf den

Poſten und eilte, aus Preußen wieder herauszukommen.

Elektriſche Vollbahn und lenkbares Luftſchiff,
dieſe beiden modernſten Verkehrsmittel, finden wir, wie die
Techn. Monatshefte (Franckhſche Verlagshandlung, Stuttgart)
ſchreiben, irgends in ſo intereſſantem Wettbewerb wie in
Bitterfeld. Es war ſehr wichtig, daß die Staatsbahnverwal-
tung für den Beginr der Elektrifizierung der Vollbahnen eine
Strecke von nicht übermäßigem Perſonen- und Güterverkehr
auswählte, um in aller Ruhe neben dem ununterbrochenen
Dampfbetriebe alle Einrichtungen für den künftigen elektri-
ſchen Betrieb treffen zu können. Die 26 Kilometer lange
Strecke u bietet keinerlei betriebstechniſche
Schwierigkeiten, ſie weiſt nur eine einzige Steigung von 240
auf und hat nur Kurven von über 500 Meter Radius. Das
öſtliche Gleis der Strecke iſt größtenteils bereits mit ſchwereren
Schienen von 41 Kilogramm Metergewicht verſehen, und zwar

worden. Am 18. 1910 tat man den erſten Spatenſtich
zu dem Bau des Kraftwerks, das in eiwa 5 Kilometer Ent-
fernung nordöſtlich vom Bahnhof Bitterfeld an der Strecke
Halle--Berlin bei der Güterhalteſtelle Muldenſtein in näch-
ſter Nähe der Braunkohlenlager dieſes Bezirks belegen iſt.
Bereits am 18. Januar 1911, alſo genau nach einem Jahre,
konnte der erſte elektriſche Perſonenzug von Bitterfeld nach
Deſſau verkehren. Ein zufälliges Zuſammentreffen iſt es, daß
in Bitterfeld ſich auch die Hauptſtation für den Betrieb mit
Lenkballons nach dem Syſtem Parſeval befindet. Dieſe Sta-
tion mit Ballonhalle iſt mit beſonderer Rückſicht auf den als
Nebenprodukt der chemiſchen Fabriken in Bitterfeld ſehr billig
zu beziehenden Waſſerſtoff dorthin gelegt worden. Sehr häu-
fig trifft es ſich nun bei den elektriſchen Probefahrten, daß
auch einer der Parſevalballons in der Richtung der Bahn-
ſtrecke Bitterfeld Deſſau fährt und man ſomit ein äußerſt
inſtruktives Bild bekommt von der Bedeutung des modernen
Verkehrs mittels elektriſcher Vollbahnen und lenkbarer Luft
ſchiffe. Bei ſolcher Beobachtung kommt der Zug des zwanzig-
ſten Jahrhunderts nach Verbeſſerung des allgemeinen Ver-
kehrs erſt zum vollen Bewußtſein. Beim Lenkballon ſowohl
als auch bei der elektriſchen Lokomotive hängt alles von der
Art, der dauernden Betriebsſicherheit und der Leiſtungsfähig-
keit des Motors ab, und ſo erkennt man leicht, das der moderne
Maſchinenbau. die eigentliche Grundlage jeden Fortſchritts im
modernen Verkehrsweſen bildet.

Der Luxus der Kardinäle.
Vor kurzem hat Pius X. eine Reihe neuer Kardinäle er

nannt. Das Konſiſtorium, das bei dieſer Gelegenheit abge
halten wurde, war feierlich und pompös, indes reichte der
Luxus, den die einzelnen Kardinäle entfalteten, doch nicht im
entfernteſten an den weltlichen Glanz heran, mit dem zu den
Zatr der Größe des Papſttums die Jnhaber der zweithöchſten

irchengewalt ihre Perſon umgaben. Uralte Traditionen und
Zeremonialgeſetze machten es den Kardinälen zur Pflicht, vei
den verſchiedenen Anläſſen verſchiedene Gewänder anzulegen.
Beſtimmte Regeln darüber ſtellte zuerſt Bonifaz IX. auf. Das
war im Jahre 1889, und es änderte ſich daran nicht viel bis zu
den Zeiten der beiden gehen Renaiſſancepäpſte Leo X und
Julius II., alſo bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts. Wenn
die Kardnäle ausgingen, hatten ſie einen roten Mantel mit
Kapuze und einem Barett von derſelben Farbe zu tragen, ſowie
einen langen Leibrock mit weiten Aermeln, die den ganzen Arm

maligen Kartoffelzollperiode erſucht haben, ſich noch nicht be
merkbar gemacht! Es ſoll eben Preiswucher auf jeden Fall
getrieben werden! Oder wartet die betreffende Regierungs
inſtanz mit der Bekanntgabe des Zollwegfalles bis zum letzten
Termin Auch das kann ſchon zu Preistreibereien führen. Die
Hoffnung, die Regierung wirklich volksfreundlich zu ſehen,
bleibt natürlich nach wie vor recht fragwürdigen Wertes. Die
Allgemeinheit hat aber ein vitales Intereſſe daran, jetzt nicht
auch noch ihre Kartoffeln verteuert zu ſehen, nachdem ſie ſchon
ſeit Monaten dafür Teuerungspreiſe zahlen mußte.

Weſentlich iſt auch, daß man diesmal nicht wieder die berüch
tigten Transporttarifermäßigungen als genügendes Entgegen-
kommen an die Notſchreie der Arbeiter gelten läßt. Tarif-Er-
mäßigungen für Eiſenbahnfracht, die ein bis zwei Prozent
einer Nahrungsmittelwertſteigerung ausmacht, die in Wirk-
lichkeit 30 und 40 vom Hundert ergeben hat, iſt Verhöhnung
aber keine Hilfe.

Die Zeiten des neuen Reichstages müſſen ein für allemal dem
Nahrungsmittelwucher ein Ende machen. Einer der erſten
Schritte dazu iſt, die Kartoffeleinfuhr von der Zollverteuerung
zu befreien

Deutfedes Reſeh.
Albert Träger Alterspräſident. Wie die Preſſe ausgerech-

net hat, wird der über 80 Jahre alte fortſchrittliche Abgeord-
nete von Varel-Jever, Herr Albert Träger, als Alters-
präſident im Reichstag am 7. Februar den Vorſitz führen.

Die Präſidentenfrage. Die bürgerliche Preſſe iſt jetzt
ſchon wieder vollgeſtopft mit Nachrichten, die alle behaupten,
die Sozialdemokratie werde als Vizepräſidenten des Reichstags
den Genoſſen Dietz präſentieren. Einige Blätter wiſſen
ſchon, daß die Sozialdemokraten jetzt „zu Hofe gehen“ wollen
uſw. Alle dieſe Nachrichten ſind Humbug und öder Schwatz.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion tritt erſt kurz vor Eröffnung
des Reichstags zuſammen, um darüber zu beraten. Daß die
Partei keine höfiſchen Repräſentationspflichten übernimmt,
iſt ſelbſtverſtändlich. Dahinzielende Wünſche einiger Reviſio-
niſten werden noch nicht ſo bald Erfüllung finden.

Wahlreform in Koburg-Gotha. Dem Ausſchuß des ge-
meinſchaftlichen Landtages der Herzogtümer Koburg und
Gotha, der in nächſter Woche in Koburg zuſammentritt, iſt
von der gothaiſchen Staatsregierung eine Vorlage über Ein-
führung direkter Wahlen zum Landtag zugegangen. Der
Landtagsausſchuß iſt zunächſt um eine gutachtliche Aeußerung
erſucht worden.

Eine Diſziplinarunterſuchung iſt gegen den Oberregie
rungsrat Frank vom bayriſchen Verkehrsminiſterium,
Mitglied des Landtages, wegen einer Rede, die er in einer
Zentrumsverſammlung ſeines heimatlichen Wahlkreiſes Wei-
den (Oberpfalz) gehalten hat, eröffnet worden. Er hatte in
einer Beſprechung des bekannten Zwiſtes der Regierung mit
der verfloſſenen Mehrheitspartei im Landtage geäußert: „Es
gibt ſo unvorſichtige Miniſter, die am Biertiſch die Zen-
trumsfraktion eine Bande genannt haben.“ Frank
wurde, nachdem er im Jahre 1899 Zentrumsabgeordneter ge
worden war, ins Verkehrsminiſterium berufen.

Uns fehlt der Krückſtock. Jn dem Friedrich- Artikel der
Deutſchen Tageszeitung ſchreibt Oertel zunächſt, daß „man“
(nämlich die Agrarier) in dieſer trüben Zeit an Deutſchlands
Zukunft zweifeln müßte. Dann aber wünſcht er, daß Frie-
drich ein Erzieher des deutſchen Volkes auch heute ſein möge,.
Und er ſchreibt:

Trotz allen Spielens mit der franzöſiſchen Freigeiſterei
war Friedrich II. ein Mann der Autorität. Er ließ wohl
die Schmähſchriften niedriger hängen und behandelte Klei-
nigkeiten als ſolche. Wo es ſich aber um ſchwere Verſtöße
gegen die Staatsordnung, gegen die Autorität, die er in
ſeiner Perſon verkörpert wußte, handelte, da verſtand er
keinen Spaß, da tat der Krückſtock ſein Werk.

Ja, wenn man die Wähler von Amts wegen rechtzeitig
ſchwarz und blau ſchlagen könnte was, da ſtände es beſſer
um Roeſicke und Diederich Hahn!

chen vorgeſchrieben und Gewänder von purpurroter und vio
letter Farbe. Die violetten Kleider hatten die Kardinäle an
Feiertagen zu tragen und wenn ſie in Trauer waren; ferner
durften ſie ſie zur heißen Jahreszeit anlegen, da Violett beſſer
als Purpur gegen die Hitze ſchützt. Ein mit Pelz verbrämtes
Barett war für den Tag Allerheiligen beſtimmt. Bei der Krö-
nung Leos X. am 11. April 1513 trugen ſämtliche Kardinäle
Mitren aus ausgeſucht feinem Damaſt uf dem Haupt, und die
Zügel der Pferde und Maultiere, mit denen ſie gekommen
waren, beſtanden aus weißem Leder; zur Seite jedes Wagens
ſchritten acht Edelleute in Livreen, deren jede hundert Dukaten
gekoſtet hatte. Mit einer Kappe von tiefſchwarzer Farbe be
deckte ſich das Kardinalskollegium als Karl V. im Jahre 1530
im Bologna einzog. Es gab indeſſen auch Kardinäle, die ſich
um die Kleiderordnung nur wenig kümmerten. So ließ ſich
Hyppolit von Medici in ungariſchem Kavalierkoſtüm von Thzian
malen; er trug auch ungehindert den Degen an der Seite, wenn
er durch die Stadt ritt. Ein derart kriegeriſches Beiſpiel hatte
ja ſelbſt ein Papſt, Julius II., gegeben, der auf die Frage
Michelangelos, wie er gemalt werden wolle, die Antwort gab:
Mit dem Schwert in der Hand! Je mächtiger die Kardinäle
waren, um ſo weniger ließen ſie ſich Vorſchriften über ihr
äußeres Auftreten machen. So ritt Sigismund Gonzaga dem
nüchternen und ſtrengen Papſt Hadrian VI. zum Trotz ganz
in Silber gekleidet in Rom ein. Um die Mitte des 16. Jahr
hunderts, als auch in den Kirchen die allerhöchſte Pracht ein
zog, erreichte der Kleiderluxus der großen Kardinäle ſeine
Höhe. Als der Kardinal Soderin ſtarb, erlöſten ſeine Erben
aus ſeiner Garderobe ein Vermögen, und in der Hinterlaſſen
ſchaft des Kardinals von Aragon fanden ſich Mäntel aus Her
melin und Zobel, Gehänge von flandriſchen Spitzen und aus
geſuchter Seide aus Lyon und Lucca. Die Kardinäle San
Vitale und Accolti hatten von dem prunkliebenden Papſt
Julius II. als beſondere Auszeichnung die Erlaubnis erhalten,
Ueberwürfe aus Goldbrokat tragen zu dürfen. Das eigentliche
Kardinalsabzeichen, der erote Hut, war das billigſte an der
ganzen Ausſtattung Julius II., der am 1. Dezember 1505 neun
Kardinäle ernannt hatte, mußte für die neun Hüte 260 Gul-
den zahlen allerdings erhielt er dafür von den reicheren Kar
dinälen, wie es damals üblich war, ganz bedeutende Summen.

Humor und Satjre.
Je nachdem. Ein altmärkiſcher Gutsbeſitzer fragte einen

ſeiner Taglöhner: „Nun, Jochem, wat for ne Partie wirſt Du
bi de Woahl hollen?“

„Je, Herr,“ ſeggt Jochem, „das is nu ſo, wann ick blot upp
Taglohn ſteih, bün ick Sotſchaldemokrat; wenn aber dat Swien
fett is, dann bün ick

Bei einer Felddienſtübung hat der Reſerveoffizier einen Be
fehl des Kompagniechefs nicht genau befolgt. Wütend ſchnauzt
dieſer den Sommerleutnant an mit den Worten: „Mein Herr,
die Anordnungen des Vorgeſetzten hat der Untergebene zu be

bedecken mußten. Fürs Haus war ein ſeidenes Schultermäntel-
folgen, und wenn es auch der größte Blödſinn iſt; gerade dadurch iſt die preußiſche Armee groß geworden Sagend)



Erzberger für Ausnahmegeſetze? Jm Tag ſchreibt der
in ſeiner Partei gewiß nicht einflußloſe Zentrumsabgeord-
nete Erzberger: „Dieſes natürliche Schwergewicht der
Stimmen (daß die Sozialdemokratie ſtärker iſt als der Ge
ſamtliberalismus) wird ſich ſchnell in das politiſche Schwer
gewicht der verneinenden Sozialdemokratie umwandeln. Die
goldenen Ketten der Stichwahl bedingungen
werden ſich ſchnell als Sklavenketten fühlbar machen,
namentlich bei der Löſung der bevorſtehenden großen poli
tiſchen und nationalen Fragen.“

Dieſe Stichwahlbedingungen fordern bekanntlich nicht mehr
als die Verwerfung jeder Rechtsverſchlechterung gegen die Ar
beiter

Rußland.
Ausſchreitungen der Polizei. Am Jahrestage des Blutſonn

tags veranſtalteten 1000 Rigaer Arbeiter eine Demonſtra
tion. Väterchens Koſaken provozierten einen Zuſammen
ſt o ß. Als die Arbeiter mit roten Fahnen in die Stadt ziehen
wollten, ſchoß die Polizei auf die Menge und ver-
wundete viele Arbeiter. Die Arbeiter erwiderten die
Schüſſe der Poliziſten und verwundeten einen höhe-
ren Polizeioffizier und zwei Schutzleute.

China.
Der Kampf geht weiter. Nachdem die Ratgeber der Mandſchus,

die gegen eine Abdankung des Kaiſers ſind, die Oberhand be
halten haben, ſteht die Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten
zwiſchen den Revolutionären und den kaiſerlichen Truppen un-
mittelbar bevor. Es wird ein Kampf auf Tod und Leben!
Welchen Ausgang die Kämpfe ſchließlich nehmen werden, läßt
ſich natürlich nicht mit Beſtimmtheit vorausſagen, aber ein
endgültiger Sieg der Revolutionäre iſt weit wahrſcheinlicher,
als ein Erfolg der Mandſchus. Die Revolutionäre verfügen
außer über größere finanzielle Mittel auch über zahlreichere
wohlorganiſierte und -diſziplinierte Truppen als die Kaiſer-
lichen, und ihr ganzer Schlachtplan iſt gut vorbereitet. Es heißt,
daß die Strategie der Revolutionäre unter japaniſcher Leitung
ſteht. (2) Nach einer Pekinger Meldung der Times verlautet,
daß Prinz Tiehliang der Urheber des Umſchwunges in der
Geſinnung im Palaſt ſei. Er iſt auch der ſchärfſte Gegner
Yuanſchikais. Yuanſchikai ſoll wieder mit ſeinem Rück
tritt gedroht haben. Falls er ſeine Drohung wahr macht,
dürfte Prinz Tiehliang Premierminiſter werden.

Nach einer anderen Lesart ſoll Yuanſchikai der Wiederauf-
nahme der Feindſeligkeiten be igeſtimmt und der Kaiſerin-
witwe den Rat gegeben haben, zunächſt den Angriff der Revo
lutionäre abzuwarten. Der Prinz Tiehliang ſoll es angeb
lich auf Yuanſchikais Leben abgeſehen und zur Ermordung
des verhaßten Gegners angeraten haben. Yuanſchikai ſelbſt
trifft zu ſeinem perſönlichen Schutz umfaſſende militäriſche
Vorſichtsmaßregeln. Er hat jetzt 4000 Mann ſeiner eigenen
Truppen um ſich, während die Mandſchus 12 000 Mann haben.
Jndeſſen halten die Mannſchaften und alle nordchineſiſchen
Truppen zu Yuanſchikai. Die Geſandtſchaften glaubten nicht,
daß den extremen Ratſchlägen der Mandſchuprinzen Folge
gegeben wird und daß die Abdankung des Thrones nur ein
Aufſchub erfahren hat.

Gewerkschaftliches.
Tarifabſchluß in der ſächſiſchen Steininduſtrie.

Die Sandſteinmetzen im Königreich Sachſen haben einen
ſchönen Erfolg errungen. Sie konnten einen Normaltarif
zum Abſchluß bringen, der für etwa 1000 Steinmetzen gültig
ſein wird. Es fanden etwa 20 Sitzungen mit Vertretern beider
Parteien ſtatt. Die Vorlage der Unternehmer wurde in vielen
Punkten umgeſtaltet, um dem Tarif eine Form zu geben, daß
er von den Arbeitern angenommen werden konnte. Die Orts-
zuſchläge betragen für Dresden-Pirna 20 Proßz., für Leipzig
15 Proz., für Chemnitz, Rieſa, Plauen und Zwickau 8 Proz.

Die Unternehmer mußten den Steinmetzen ein großes Ent
gegenkommen zeigen, ſonſt wäre im letzten Augenblick der Tarif
noch geſcheitert. Einige Unternehmer wollten nämlich mehrere
Lohnreduktionen einſchmuggeln, was ihnen aber vorbeigelang.
Für das Schärfen des Werkzeugs wird den Steinmetzen ein
Prozent vom verdienten Lohn vergütet. Unter allen Umſtänden
wollten die Steinmetzmeiſter an der dreijährigen Tarifdauer
feſthalten. Dieſer Vorſchlag wurde von den Arbeitervertretern
in beſtimmteſter Form abgelehnt, man einigte ſich auf eine
Tarifdauer von zwei Jahren. Der Abſchluß des Normal-
tarifs dürfte insbeſondere für die Steinmetzen im Maintal und
im Maulbronner Gebiet von großem Jntereſſe ſein.

Der Bergarbeiterſtret in Belgien.
Die Lage im Streikgebiet verſchlimmert ſich nach Meldungen

bürgerlicher Nachrichtenbureaus von Tag zu Tag. Alle An
ſtrengungen, den Streik beizulegen, ſcheitern an der unber-

ſöhnlichen Haltung der Unternehmer. Wenn
der Streik nicht bald ein Ende findet, wird in viele Familien
bittere Not einziehen. Auch die Jnduſtrie leidet ſchwer unter
dem Streik. Die Kohlenvorräte nehmen immer mehr ab und

die fremde Kohle eignet ſich für manche Induſtrie nicht.
Augenblicklich macht ſich eine Strömung geltend, das Par
lament zu veranlaſſen, einen Antrag einzubringen, daß
ein Geſetz erlaſſen wird, wonach den Bergwerksbeſitzern die
Pflicht auferlegt wird, die Arbeiter allwöchentlich auszube
zahlen,

Aus der Provinz.
Wahlkreis Mansfeld.

Agrarierdank.
Vorige Woche hielt der Land wirtſchaftliche Verein für Eis-

leben und Umgegend im Schiffchen zu Eisleben ſeine erſte
diesjährige Verſammlung, verbunden mit einem opulenten
Feſteſſen, ab. Auf dieſem Feſte findet auch die übliche Prä-
mierung treuer Dienſtboten ſtatt. Jn dieſem Jahre waren
es nur ſieben Proletarier beiderlei Geſchlechts, die ein hüb-
ſches Diplom, Zigarren und ein Sparkaſſenbuch über
20 Mark erhielten. Für welche Zeit dieſe geradezu fürſtliche
Belohnung gezahlt worden iſt, wird leider verſchwiegen, wir
nehmen aber an, daß es ſich etwa um 25 Jahre handeln wird.
Ehe die alſo Beſchenkten ſich ans Ende der Feſttafel ſetzen
und in Geſellſchaft feiſter Großagrarier „tafeln“ durften,
mußten ſie erſt eine Feſtrede des Paſtors Schneider-
Witnmelburg über ſich ergehen laſſen, aus der wir die ſaftig-
ſten Brocken herausgreifen:

„Das Mansfelder Grafenwappen zeigt uns den Ritter
St. Georg im Kampfe mit einem Drachen. Mutig dringt
der Ritter auf das ſcheußliche Ungetüm ein und macht ihm
mit kräftigem ſicheren Stoße den Garaus. Ueberhaupt weiß
uns die deutſche Sage vielfach von ſolchen Rittern zu er-
zählen, die raub- und mordgierigen Ungetümen entgegen-
traten und ſie mit Kraft und Geſchick vertilgten. Die Zeit
der Drachen, die nach der Sage mit ihren ungefügen Leibern
und ihrem Feueratem ganze Länder verwüſteten und be-
völkerte Gegenden zur Einöde machten, iſt vorüber, aber
es fehlt auch in unſeren Tagen nicht an Ungeheuren, die
den friedlichen Herd der Menſchen gefährden und ihr Da-
ſein bedrohen, weil ſie imſtande ſind, Wohlſtand und Glück,
Frieden und Freude zu zerſtören. Jch brauche wohl kaum
zu ſagen, was ich meine. Es iſt der Drache der Zwie-
tracht und Zerriſſenheit, der Untreue und des Mißtrauens,
der ſeinen Leib mäſtet mit dem Blute derer, die ihm ver
fallen. Die jüngſten Tage haben uns ein Bild
gezeichnet von dem Wachstum dieſes gefähr-
lichen Ungeheuers, das nichts geringeres im Sinne
hat, als durch Ausſaat des Zwietrachtsſamens, durch Auf-
reizung zur Untreue unſer ganzes Volk zu unterjochen
und zu knechten und dem Verderben zuzu-
führen.“

Die Wirkung dieſer blütenreichen Drachenrede würde nur
abgeſchwächt, würden wir ihr auch nur ein Wort der Kritik
widmen. Nur eins erſcheint uns wichtiger als alle paſtoralen
Redereien aus denen recht deutlich die Verſtimmung über
unſeren herrlichen Wahlerfolg herausklingt, nämlich die Frage,
was nun die Arbeiter mit den 20 Mk. und dem Diplom unter
Glas und Rahmen anfangen ſollen. Die Sache iſt in Wahr-
heit ſo: Man will mit einigen Markſtücken glänzen und dem
Arbeiter ſein gutes Herz zeigen; wenn es aber gilt, dieſen
ſelben Arbeitern einige Rechte durch Geſetz zu verſchaffen,
da iſt man nicht zu haben. Jm Gegenteil. Die Verhunzung
der Reichsverſicherungsordnung hat uns gezeigt, daß man Ver-
beſſerungen mit allen Mitteln zu verhindern weiß. Und die
paar Mark, die man großmütig „geſchenkt“ hat, können die
gering entlohnten Arbeiter nicht über ihr entbehrungsreiches
Leben hinwegtäuſchen. Die Landproletarier wollen keine Ge-
ſchenke, ſie verlangen ihr Recht. Auch halten ſie ſolche Ge
ſchenke nicht ab, von ihrem raſtloſen Streben, ihre wirtſchaft
liche Lage ſelbſt zu beſſern. Und daß tun ſie nicht durch
demütige Blicke nach dem „gnädigen Herrn“, ſondern durch
Anſchluß an den Landarbeiterverband.

Helfta. Wahlkurioſa. Bei der Stichwahl fand ſich
hier in einem Wahlkuvert ein Zettel mit folgendem „Gedicht“:

Das Wählen macht uns keine Qual,
Denn Mumpitz iſt die gang Wahl.
Man kann gleich wählen noch ſo viel,
Herr Bethmann macht doch, was er will.

Wenn die Wähler überall gleich den Mansfeldern ihr Wahl
recht mißbrauchen und ihren ſchlimmſten Feind als Volksver
treter nach Berlin ſchicken, dann kann ſich's Bethmann ſchon
erlauben, zu machen, was er will.

ichUnterröblingen. Er ſchoſſen hat ier in ſeiner
Wohnung der alleinſtehende 63 Jahre alte Jnvalide Stumpfer-
nagel. Ueber die Urſachen zu der Tat wird nichts berichtet,
doch heißt es, daß ein Liebesverhältnis mitſpiele.

Gerbſtädt. Holder Friede, ſüße Eintracht herrſcht
jetzt in unſerem Stadtparlament, nachdem die ſozialdemokra-
tiſche Mehrheit die bekanntlich im Gehirn einiger Mans-
elder Preßmenſchen ſpukte „geſtürzt“ iſt. Trotzdem die

ahl der Gewerkſcha eordneten von den Stadtverordne-
ten kürzlich für ungültig erklärt worden iſt, fand merkwürdiger-
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weiſe in der letzten h e ihre Amtseinrr ung ſtatt. r Bürgermeiſter Aderhold ſprach bei der
inführung den Wunſch aus, daß mit dem Einkritt der neu-
ewählten Stadtverordneten in die Verſammlung auch der
riede einkehren möge. Der bei der Wahl im November mit

einigen Stimmen ſiegreiche Oberſteiger Zobel wurde
zum Vorſitzenden erwählt, und der vielgenannte Lepom
wieder zum Schriftführer erkoren. Und nun ging alles, nach-
dem die ſogenannte Oppoſitionspartei in die Minderheit ge-
drängt war, wie geölt glatt von ſtatten. Die umfangreiche,
ſehr viele wichtige Punkte enthaltende Tagesordnung wurde im
Automobiltempo erledigt. Die Beanſtandung des Stadtver-
ordnetenbeſchluſſes betr. die Stadtverordnetenwahlen wurde
vertagt und auf von dem neugewählten Stadtverordneten
Böttcher eingebrachten Dringlichkeitsantrag beſchloſſen, ſämt-
liche zwiſchen Stadtverordnetenver ſammlung und Magiſtrat
ſchwebenden fünf Prozeſſe (Bezirksausſchuß und Oberverwal-
tungsgericht), in denen die Verſammlung die Klägerin iſt,
zunehmen Es handelt ſich in faſt allen Fällen um die

eſtrafung Lepoms wegen ſeines geſchäftsordnungswidrigen
Verhaltens. Die Jahresrechnung ſchließt ab in Einnahme mit
128 762,39 Mk., in Ausgabe mit 127 289,84 Mk., ſo daß ein Be
ſtand von 1472,55 Mk. verbleibt. Wir ſind begierig, wie lange
der dolde Friede im reichstreuen Stadtparlament herrſchen
wird.

Hedersleben. Tragiſcher Ausgang eines Scher-
z es. Jm Hauſe des Gutsinſpektors ereignete ſich heute ein
tragiſcher Vorfall. Der Hausſchlächter hatte ſein Werkzeug
aus der Hand gelegt und war zum Keſſelraum gegangen, um zu
ſehen, ob das Waſſer heiß genug ſei. Vier Bedienſtete des
Gutes benutzten die Gelegenheit, ſich das Werkzeug anzuſehen.
Einer von ihnen nahm die Maske, mit der das Schwein getötet
werden ſollte, legte ſie einem ſeiner Kollegen auf das Herz und
ſagte im Scherz: „Was meinſt Du wohl, wenn ich Dich

Ein kleiner Schlag mit der Hand auf den Kopf, und der
Mann lag tot am Boden.

Wahſkreis Delitzſch Bitterfeld.
Holzweißig. Achtung, Gemeinderatswähler! Die

Cemeindewählerliſte liegt beim Genoſſen Auguſt Winter aus.
Bei der Durchſicht bringe ein jeder ſein Steuerbuch mit.

Eilenburg. Tödlich verunglückt. Jm Hofe des
Grundſtücks des Gutsbeſitzers Beulig in Mutzſchlehna ge-
riet deſſen dreiähriges Söhnchen, da der am Göpel der Dreſch-
maſchine die Pferde führende Knecht die Oeffnung zum Zahn-
radantrieb aufgedeckt hatte, in das Getriebe. Das Kind erlitt
ſo ſchwere Verletzungen, daß es bald darauf ſtarb.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Einen Wahlſchwindel allergemeinſter Art

haben die Konſervativen heute morgen, kurz vor Beginn der
Stichwahl, in Szene geſetzt. Wie uns aus Wittenberg tele-
graphiert wird, haben die Wahlmacher Lettres in mehreren
Orten des Kreiſes Flugblätter verbreitet, auf denen zu leſen iſt:

Arbeiter, Handwerker, Gewerbetreibende! Enthaltet euch
bei der heute in unſerem Kreiſe ſtattfindenden Stichwahl der

Stimme. Hildebrandt.Auf den erſten Blick iſt zu erſehen, daß es ſich um eine
hundsgemeine Fälſchung, einen frivolen Mißbrauch des Namens
unſeres Kandidaten handelt. Jn Wittenberg, wo Hildebrandt
erſt vor einigen Tagen zur kräftigen Unterſtützung Doves auf-
gefordert hat, wagen es die junkerlichen Volksbetrüger nicht,
den elenden, aber echt konſervativen Wahlſchwindel in Szene zu
ſetzen. Aber die kleinen Landſtädte hat man zu bluffen ver
ſucht. Jn Zahna, wo die keinerlei Druckfirma tragenden
Lügenwiſche angehalten wurden, behielt die Polizei die Ver
breiter, da ſie jede Auskunft verweigerten, in Gewahrſam. Der
alles bisher Dageweſene in den Schatten ſtellende, freche
Junkerſtreich wird hoffentlich keine nachteiligen Folgen haben,
denn die freiſinnige Wahlleitung hat ſofort umfangreiche
Gegenmaßregeln ergriffen. Sollte ſich heute abend was kaum
anzunehmen iſt wirklich eine kleine Mehrheit für Lettre er
geben, dann dankt er ſeinen „Sieg“ nur der Fälſchung des
Namens Hildebrandts durch ſeine Hintermänner. Daß ſich die
Staatsanwaltſchaft der ſauberen Kumpane annimmt, halten
wir als ganz ſelbſtverſtändlich. Wie ſchlecht muß doch eine Sache
ſtehen, die zu ſolch erbärmlichen Mitteln greifen muß, um zu
triumphieren. Echt konſervativ

Wittenberg. Ein Unglücksfall geſchah auf dem Kreis
hauſe, wo man zurzeit mit der Herſtellung einer neuen Stahl-
kammeranlage beſchäftigt iſt. Beim Transportieren einer
ſchweren eiſernen Tür glitt ein Arbeiter aus, wodurch auch die
anderen mit der Tür zu Fall kamen. Verletzt wurden hierbei
ein Lehrling, der eine Beinquetſchung erlitt und nach Hauſe
transportiert wurde, ſowie der Arbeiter Schüßler aus Teuchel.
Letzterer wurde am Kopfe ſchwer verletzt und mußte nach dem
nahen Krankenhaus überführt werden.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottk,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Sprochſtunde der Redaktion von 2212 bis 141 Uhr.
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Walhalla Theater.
Das lustige Karneyask Programm.
Wotans Absonſei. die reusene Toinoette.

Der Kleine König. Loos Nr. 33.
Tosenden Reim“ erntet e RMeo Ruoombbo.

s Ealison-Thenater,
Liebe und Leidenschaft,
Bankrott, Wer enSowie die Tnderen hochtntereſſanten Nummern.

Burg-lCimo, Triftſtraße22.
Nur noch bis Freitag das 3aktige Sittendrama:

Die Tragödie einer Familie-
Arbeſter-Sängerchor

Hanie a. S. Mitglied des D. A.-S.-B.

Vor Anzeige.
jSonnabend, 3. Fohbruar:
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132. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.
Gewöhnliche Opernpreiſe.

Der Rosenkavalier.
Komödie für Muſik h

von Hugo von Hofmannstha
Muſik von Rich. Strauß.

e zu 7 Uhr,
r.

Kaſſenöffnun
En

Sonnabend d. 27. Jannar 1912;
Nachmittags 3 Uhr:

Feſtvorſtellung an ganz kleinen
ſen.Friderteus Rex.

Szeniſcher Feſtprolog mit lebenden
Bildern aus der Friedrichsdes Großen, von Walter Sieg.

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldaoteng le

Luſtſpiel in 5 Aufzügen
von Gotth. Ephr. Leſſing.
Abends 7 Uhr:

135. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Bei feſtlich erleuchtetem Hauſe

Die Hochzeit des Figarb.
Oper in 4 a ſsugen

von W. A. Moz(geb. 27 Januar 1756).
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Beginn der Vorstellungen:
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Sonn und Feſttags 3
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Durch ganz beſonders vorteil-
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eie Tigche
zu ſehr ligem Preis.
Friedrich Peileke,

Geiststrasse 25.
Kluge Frauen
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r. Blons- Vicrepn bei Einſendung

von 2 g.-Marhke gratis.
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Beilage zum Volksblatt.
1887 1912.

Ein Jubiläum beſonderer Art iſt in dieſen Tagen zu begehen:
vor einem Vierteljahrhundert ſtand Deutſchland im Zeichen der
Faſchingswahlen. Am 14. Januar 1887 hatte Bismarck den
Reichstag aufgelöſt, ein Wahlkampf ſetzte ein, wie ihn Deutſch
land noch nicht erlebt hatte, am 21. Februar fiel die Entſchei-
dung, die die Schmach des liberalen Bürgertums beſiegelte.

Warum mußte damals der Reichstag aufgelöſt werden Weil
es für Bismarck galt, mit allen Mitteln den Zuſammenbruch
ſeines Syſtems hinauszuſchieben es war die Kraftprobe, die
der Vewaltmenſch aufſtellte, die Belaſtungsprobe darauf, wie
viel ſich das deutſche Bürgertum bieten laſſe. Das Jahr 1886
war ein Jahr der wahnſinnigſten Verfolgungen der Arbeiter
bewegung. Jm April war der berüchtigte Streikerlaß Puit-
kamers ergangen, der die Behörden zur brutalen Niederknütte
lung der Gewerkſchaften aufforderte. Jm Reichstage gaben
Bamberger für die Liberalen und Windthorſt für das Zentrum
ihren Segen dazu. Der bürgerliche Klüngel jubelte dem Polizei
ſchwengel Puttkamer zu, als er erklärte, „hinter jedem Streik
lauert die Hydra der Revolution“. Am 4. Auguſt des gleichen
Jahres verurteilte das Freiberger Landgericht Auer, Bebel,
Frohme, Ulrich, Viereck und Vollmar zu je 9, Dietz, Heinzel und
Müller zu je 6 Monaten Gefängnis wegen angeblicher Geheim-
bündelei. Damit ſetzte eine neue Hochflut der Geheimbund-
prozeſſe ein, die ein Hohn auf Recht und Geſetz waren. Das
deutſche Bürgertum und der deutſche Reichstag ließen es ſchwei
gend geſchehen, daß derart der Abſolutismus des Polizeiknüp-
pels zur Herrſchaft kam.

Aber gerade deshalb, weil derart Bismarck geſiegt hatte auf
der ganzen Linie, zitterte er um ſeine Macht. Das Shſtem
konnte nur weiter beſtehen, wenn der Reichstag auf allen Ge
bieten gefügig blieb. Es galt, die Probe zu machen. Trotzdem
das Geſetz über die Heeresſtärke erſt 1888 ablief, wurde dem
Reichstag im November 1886 eine neue Heeresvorlage vorge-
legt: die Regierung forderte die Erhöhung der Friedens
präſenzſtärke um 41 145 Mann und des Militäretats um 23 Mil
lionen Mark, und zwar forderte ſie ein „Septennat“, die Feſt-

legung auf ſieben Jahre. Die bürgerlichen Parteien waren be
reit, alles zu bewilligen, jeden Mann und jeden Groſchen, nur

konnten die Freiſinnigen und das Zentrum ſich nicht entſchlie-
ßen, das Septennat zu bewilligen, weil ſie damals noch nicht
den Mut hatten, die Rechte der Volksvertretung derart preiszu-
geben, daß ſie das Parlament für Jahre hinaus feſtlegten. Sie
verſuchten zu ſchachern: ſieben Jahre forderte die Regierung,

ſie bewilligten drei Jahre, weil damals noch die dreijährige Legis
laturperiode galt und ſo jedem neugewählten Reichstag die Ent-
ſcheidung blieb. Bismarck ergriff die Gelegenheit und löſte den
Reichstag, nachdem dieſer in der zweiten Leſung das „Trien
nat“ ſtatt des „Septennnats“ beſchloſſen hatte, auf.

Eine unerhörte Hetze begann. Den Wählern wurde weisge-
macht, die Gegner des Septennats wollten Deutſchland wehrlos
machen, wer gegen die Regierungsparteien ſtimme, der trage
die Schuld, wenn alsbald die Franzoſen ins Land hereinbrechen.
Wahlplakate wurden veröffentlicht, auf denen dargeſtellt war,
wie der wilde Turko dem deutſchen Michel die letzte Kuh aus
dem Stalle holt. Die Spekulation Bismarcks auf die Blindheit
und Feigheit des Philiſters gelang vollſtändig. Mit der Angſt
um die letzte Kuh, die von den Turkos geholt werden würde,
brachte er den letzten Ochſen aus dem Hauſe; über 114 Mil-
lionen Stimmen mehr als bei irgendeiner früheren Wahl wur
den am 21. Februar abgegeben und der Faſchingstag gebar eine
Kartellmehrheit.“
demokratie.)

Der ganze Jammer des deutſchen Liberalismus aber trat bei
den Stichwahlen zutage, und das iſt heute, 25 Jahre nach den
Faſchingswahlen, beſonders lehrreich.

Die Sozialdemokratie, die einzige Partei, die den Kampf mit
aller prinzipiellen Schärfe führte, trotz der wahnſinnigen Angſt-
meierei mit aller Entſchiedenheit gegen den Militarismus für
den Völkerfrieden kämpfte, hatte bei der Hauptwahl glänzend
abgeſchnitten. Sie hatte 763 128 Stimmen auf ihre Kandidaten
vereinigt, rund 213 000 Stimmen mehr als bei der Wahl von
1884. Durch dieſe begeiſterte Agitation war auch das Reſultat
in bezug auf die Stimmen nicht zur Schande des deutſchen Vol-
kes ausgefallen: 310 Millionen Stimmen waren für die Kar-
tellparteien abgegeben, 4 Millionen für die Oppoſition. Jn be-
zug auf die Mandate lag es freilich anders: das Kartell erhielt
eine kleine Mehrheit. Dadurch erhielten die Stichwahlen eine
beſondere Bedeutung: hielten die Oppoſitionsparteien ſtand,
dann konnte es gelingen, dieſe Mehrheit auf eine ſo geringe
Stimmenzahl zu beſchränken, daß ſie ſchwankend und unzuver-
läſſig wurde. Es kam auf die Freiſinnigen an. Sie hatten es
in der Hand, wenigſtens die Ehre zu retten.

Das ſozialdemokratiſche Zentralwahlkomitee (Grillenberger,
Haſenclever, Liebknecht, Meiſter und Singer) gab eine klare und
mannhafte Parole: die ſozialdemokratiſchen Wähler wurden
aufgefordert, bei der Stichwahl für alle Kandidaten der bürger-
lichen Oppoſition zu ſtimmen, die ſich verpflichten, für das all-
gemeine Wahlrecht einzuſtehen und gegen das Ausnahmegeſetz
zu ſtimmen. Und diszipliniert wie immer, haben damals un-
ſere Genoſſen die freiſinnigen Haſenfüße herausgehauen; ſie
ermöglichten es ihnen, 32 Mann ſtark in den Reichstag einzu-
ziehen. Was aber taten die Freiſinnigen Jn 18 Kreiſen ſtan
den die Sozialdemokraten in Stichwahl: in Berlin III und in
Kiel gegen die Freiſinnigen, in allen andern gegen das Kartell.
Jn Berlin und Kiel bettelten dieſe Helden um die Hilfe des
Kartells offen und ſchäbig und in allen übrigen Kreiſen ſtimm-
ten ſie gegen uns! So kam es, daß nur fünf der gefährdeten
Kreiſe von der Sozialdemokratie erobert wurden, etwa 10 Man
dante ſpielten die Freiſinnigen Bismarck in die Hände und
ſicherten ihm dadurch erſt die ſichere Mehrheit.

Die Sozialdemokratie hat bei der Faſchingswahl Mandate
verloren, ſtatt der 24, die 1884 gewählt waren, zogen 1887 nur
11 Vertreter des Proletariats in den Reichstag. Ueber 34 Mil-
lionen mehr Stimmen und 18 verlorene Mandate, das war das
Kennzeichen der Wahl. Der Freifinn rettete mit Hilfe der
Sozialdemokratie 32 Mandate, aber auf dem Kampfplatz blieb
der letzte Reſt von politiſcher Reputation?

Und die Nationalliberalen Nun, ſie heimſten den Preis ein
für ihren niederträchtigen Verrat. Jm Bündnis mit den
Konſervativen, als politiſche Knechte des Junkertums, zogen ſie
98 Mann ſtark in den Reichstag der Faſchingswahl, 47 Man-
date hatten ſie ergaunert. Aber es war ein „Sieg“, der ihnen
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die Nationalliberalen überall den Antiſemiten
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den Todesſtoß gab: unrettbar ſiechen ſie dahin, an der allge
meinen Verachtung ſterben ſie als Partei eines qualvollen
Todes.

Das Volk hat den Sieg Bismarcks damals teuer bezahlt. Das

urden dem Volke aufgebürdet und gleichzeitig begann die
Plünderung zugunſten der Liebesgabenempfänger: der Kartell
reichstag führte die Liebesgabe für die Schnapsbrenner und bie
Junkerbarone ein.

Heute, 25 Jahre nach der Faſchingswahl, ſtehen 414 Mil
lionen Stimmen auf ſeiten der revolutionären Sozialdemo
kratie, und ſtolz erhobenen Hauptes denken wir der Kämpfer
von dazumal, indem wir neuen Kämpfen enigegengehen. Wie
vor 25 Jahren aber ſtehen die Wähler bei den Stichwahlen vor
einer wichtigen Entſcheidung. Es gilt, für oder gegen die Reak
tion Stellung zu nehmen. Daß die Führer der liberalen Par
teien ausnahmslos die geſchichtlichen Lehren aus jener Zeit be
herzigen, darauf wagen wir nicht zu hoffen. Um ſo mehr aber
haben die Wähler die Pflicht, alles daran zu ſetzen, um die
Reaktion niederzuringen.

zu den ReichstugsStichwahlen.

Entſcheidung durch das Los.
Zur Stichwahl im Wahlkreis AlzeyBingen, wo

der erſten Meldung Pfarrer Korell von der Fortſchrittlichen
Volkspartei mit 10 Stimmen Mehrheit gewählt worden ſein
ſollte, wird jetzt der Frankfurter Ztg. berichtet, daß nach den
amtlichen Feſtſtellungen Pfarrer Korell und ſein Gegenkandi-
dat, der Reichsverbändler Dr. Becker je 12010 Stimmen
erhalten haben.

s Reichswahlgeſetz beſtimmt, daß im Falle der Stimmen-
gleichheit bei einer Stichwahl das Los zu entſcheiden hat. Der
ſeltene Fall, daß bei Stimmengleichheit in der Stichwahl die
Entſcheidung durch das Los getroffen werden muß, hat ſich ſeit
dem Beſtehen des Deutſchen Reiches bisher nur ein einziges
Mal ereignet, und zwar bei den Reichstagswahlen des Jahres
1887 im Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt, wo das Los gegen
den bisherigen freiſinnigen Vertreter des Wahlkreiſes zu-
gunſten ſeines konſervativen Gegenkandidaten entſchied.

nen wurde bewilligt, 140 Millionen Mark neue Steuern

Der Beamte in der Zwickmühle.
Ein nachdenklich gewordener Beamter“ richtet in der Bres

lauer Zeitung folgende recht kitzliche offene Anfrage an die
Regierung:

„Die konſervative Partei hat als Parole für die Stichwahl
in vielen Kreiſen ſtrikte Wahlenthaltung gegenüber dem Libe-
ralen ausgegeben, der im Kampfe mit dem Sozialdemokraten
liegt. Wie habe ich mich als Beamter zu verhalten, ohne Ge-
fahr zu laufen, entweder wegen Begünſtigung der Sozial
demokratie mir ein Diſziplinarverfahren zuzuziehen oder
wegen Nichtbeachtung der für den Beamten ja maßgeb-
lichen konſervativen Parole bei den für mein
dienſtliches Fortkommen ausſchlaggebenden
Faktoren in Mißkredit zu kommen?“

Es iſt eine großartige Komödie die „ſtaatserhaltende Poli
tik der Konſervativen“.

I7

Stichwahlparolen.
Der Kampf um Nordhauſen. Jm Reichstagswahl-

kreiſe Nordhauſen haben die rechtsſtehenden Parteien die
Parole ſtrikter Stimmenthaltung ausgegeben. Da-
gegen haben die Nationalliberalen beſchloſſen, für Dr. Wiemer
geſchloſſen einzutreten. Nordhauſen iſt ein ſehr intereſſanter
und wichtiger Kreis, weil er bisher vom Führer der Fort
ſchrittler, Dr. Wiemer, vertreten war. Bei der Haupt-
wahl erhielten: Dr. Cohn (Soz.) 7462, Dr. Wiemer 65208,
Holtz (Mittelſtändler, Wirtſch. Vgg.) 3811. Enthält ſich auch
nur die Hälfte der rechtsſtehenden Wähler der Stimme, ſo iſt
die Niederlage Wiemers ſicher.

Die Fortſchrittliche Volkspartei tritt in Duisburg für
den Nationalliberalen ein, wohl zum Dank dafür, daß

gegen die
Fortſchrittler geholfen haben, zuletzt noch in Waldeck.

Die Stichwahlen in NheinlandWeſtfalen.

Die Nationalliberalen von Elberfeld-Bar-
men beſchloſſen einſtimmig ohne Widerſpruch folgende Stich-
wahlparole: Die nationalliberale Partei von Elberfeld-Bar-
men fordert ihre Wähler auf, am Donnerstag in der Stichwahl
Mann für Mann für den Freikonſervativen Linz ein-
zutreten. Dieſe Parole ſoll durch tätige und intenſive Arbeit
für den Freikonſervativen unterſtützt werden, damit Donners-
tag das ſchwarzweißrote Banner über dem Wuppertale flattert.
Die Nationalliberalen werden aufgefordert, ebenſo tätig für
die Wahl Linz einzutreten, wie ſeinerzeit für die ihres eigenen
Kandidaten Hintzmann.

Die Fortſchrittliche Volkspartei hat mit ühbergroßer
heit Stimmenfreigabe für die bevorſtehende Stichwahl be-
ſchloſſen, da das Endziel des Liberalismus die Zertrümmerung
des ſchwarzblauen Blockes ſei, die jetzt auf des Meſſers Schneide
ſtehe. Dieſe Aufgabe des Liberalismus wäre im Wahlkreis
Elberfeld natürlich gegenwärtig nur durch die konſequente
Stichwahlparole für den Genoſſen Ebert zu erfüllen.

Jn Bochum rief der ſozialdemokratiſche Wahl-
ſieg in Köln große Erregung hervor. Bei den Anhängern
des Zentrums iſt die Stimmung: Rache für Köln Daß
Köln für Lennep-Mettmann entſcheidend iſt, hat das Zentrum
ſchon offigiell erklärt.

Jn Mörs-Rees beſchloſſen die Konſervativen nach einer
Anſprache Dr. Hahns die Unterſtützung des Zentrums gegen
die Nationalliberalen.

Jn Eſſen proteſtierte Dienstag abend eine von mehr als
3000 Perſonen beſuchte Verſammlung der Fortſchrittlichen
Volkspartei gegen das Wahlkompromiß zwiſchen National-
liberalen und Zentrum. Referenten waren erregt Dr.
Levy Eſſen und Dr. Potthoff- Düſſeldorf. Die Parole: Für
die Sozialdemokratie und gegen das Zentrum
wurde mit gewaltiger Begeiſterung aufgenommen. Die Miß-
ſtimmung über den Wahlſchacher der Liberalen mit dem Zen-
trum iſt allgemein.

Mehr-

c ecem antragen

„Die geldkräftigſten Nationalliberalen.“
Die Germania veröffentlicht einen Kölner Brief über

Niederlage des Zentrums. Da iſt zu leſen:
Wenn nicht ſofort am Tage nach der Hauptwahl einige

hundert rechtsliberaler Männer, die den Ernſt der Sach-
lage durchſchaut hatten, den Aufruf für Trimborn, ohne die
Stellungnahme der liberalen Parteileitung abzuwarten, ver
öffentlicht hätten, wäre in der nationalliberalen Verſamm-
lung am Freitag nach der dort zum Ausdruck gelangten Stim-
mung offen die Parole für rot ausgegeben worden. Aber
man durfte dieſe rechtsliberalen Männer, die zu den geld-

kräftigſten der nationalliberalen Parteizählen, nicht vor den Kopf ſtoßen und konnte bei der Parole
die Stimmabgabe für den Wähler frei zu ſtellen, um ſo un
gehinderter dem Zentrumshaß denn der allein war die
treibende Kraft der liberalen Rotwähler freien Lauf
laſſen und nahezu Mann für Mann den Sozialdemokraten
wählen.

Alſo: die Maßgebenden in der nationalliberalen Pariei-
organiſation ſind die Reichen, und die Reichen ſind für's
Zentrum

die

Wer rettete die Antiſemiten?
In der nationalliberalen Kölniſchen Zeitung leſen

wir:
„Eines der bezeichnendſten Merkmale der bisherigen

Wahlen iſt die einem Zuſammenbruch ähnliche Niederlage
der Antiſemiten. Dieſe Partei wäre ſo gut wie ver
ſchwunden, wenn ſich nicht hier und dort die Natio-
nalliberalen dazu hergegeben hätten, ſie her-
auszuhauen, und wenn vor allem nicht das Zentrum ſchon
im erſten Wahlgange antiſemitiſche Kandidaten mit ſeinem
ganze Anhang unterſtützt hätte.“

So ſagt das nationalliberale Blatt. Es kennt ſeine Leute.

Meldungen
Was den Schwarzblauen eine Stimme wert

iſt. Jm Kreiſe Schwetz ſteht der Reichsparteiler v. Halem
mit dem Polen v. Saß-Jaworski in Stichwahl, wobei
dem letzten nur drei Stimmen an der abſoluten Majorität
fehlen. Am Montag erhielt ein jetzt in Eſſen-Ruhr anſäſſiger
Arbeiter, der auch bei der Hauptwahl in Schwetz gewählt hat,
ein Telegramm folgenden Jnhalts:

„Schwetzweichſel, 3.28 N. Senden Euch telegraphiſch 50 Mk.
Erſuchen zum 25. Januar zur Stichwahl herzukommen. Hier-
für verloren gegangener Verdienſt wird vergütet.

Kreisbenk.“
Der Spaß wird den geängſtigten Schwarzblauen allerminde-

ſten 100 Mark koſten. Und vielleicht wählt der Arbeiter nicht
mal wie er ſoll.

Halle und Saaſkreis.
Halle a. S, den 25. Januar 1912.

Soxialdemokratiſcher Verein.
Heute, Donnerstag, zum letzten Stichwahltage treffen ſich die

Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins in den unteren
Räumen des Volkfsparkes. Die Sozialdemokratie iſt heute an
23 von 34 Stichwahlen beteiligt. Die Stichwahlergebniſſe werden
von den beteiligten Wahlkreiſen ſofort telephoniſch oder telegraphiſch
nach dem Volkspark berichtet. Genoſſinnen und Genoſſen, er-
ſcheint deshalb am Schlußtage des Wahlkampfes im Volkspark.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Polizei und Maiumzug.
Der Halleſchen Arbeiterſchaft ſind im vorigen Sommer drei-

mal Umzüge aus allerlei dehnbaren Gründen verboten worden.
Schon verſchiedentlich haben wir inzwiſchen Urteile des Ober-
verwaltungsgerichts mitgeteilt, nach denen die Halleſchen Ver-
bote noch weit unhaltbarer waren, als die in den Urteilen auf-
gehobenen Verbote anderer Polizeibehörden.

Das preußiſche Oberverwaltungsgericht hat jetzt wieder einer
Polizeiverwaltung und den ihr vorgeſetzten Behörden atteſtieren
müſſen, daß ſie das Reichsvereinsgeſetz nicht richtig verſtehen.
Es handelte ſich um den Feſtzug, den die gewerkſchaftlich und
politiſch organiſierte Arbeiterſchaft von Altong und Ottenſen
für den 1. Mai 1910 geplant haite. Der Feſtzug ſollte ſich am
Nachmittage des 1. Mai, einem Sonntage, durch Altonag nach
Bahrenfeld bewegen. Die Parteiſekretäre Siebert und Kürbis
als Vorſtandsmitglieder der Sozialdemokratiſchen Vereine von
Altong und Ottenſen beantragten die Genehmigung bei der
Polizeiverwaltung in Altong. Dieſe verſagte die nach S 7 des
Vereinsgeſetzes erforderliche Genehmigung, wie in Halle, mit
der Begründung, daß mit dem Aufzuge Gefahren für die öffent-
liche Sicherheit verbunden ſein würden. Vorausſichtlich würden
viele tauſend Perſonen teilnehmen. Gerade Sonntags nach-
mittags ſei aber der Verkehr zwiſchen Altong und dem Vororte
Bahrenfeld ein außerordentlich großer. Dieſer Verkehr würde
gefährdet werden. Der Umzug habe aber auch den Charakter
einer Demonſtration tragen ſollen. Bei dieſem gegen die
heutige Geſellſchaftsordnung gerichteten demonſtrativen
Charakter des Maiumzugs der Sozialdemokraten und der mit
ihnen haltenden Gewerkſchaften würden weite Bevölkerungs-
kreiſe beunruhigt werden und es könnte ſo zu Störungen der
öffentlichen Sicherheit kommen.

Die Genoſſen Siebert und Kürbis beſchwerten ſich beim Re-
gierungspräſidenten und beim Oberpräſidenten, ohne damit
Erfolg zu haben. Darauf klagten ſie beim Oberverwal-
tungsgericht. Sie beſtritten, daß irgendwelche konkrete
Tatſachen vorlägen, die die Befürchtung der Störung der
öffentlichen Sicherheit begründen könnten. Ohne Rückſicht
auf ſolche Tatſachen ſei denn auch tatſächlich das Verbot ledig
lich die Folge einer Anordnung des Miniſters.

Der Ober präſident erwiderte nichts, ſondern reichte
nur einen Bericht ein, der Auskunft geben ſollte über die Motive
der Polizei. Jn dem Bericht wird nun als entſcheidend hervor
gehoben, daß am Sonntag, den 1. Mai 1910, auf dem bekannten
Bahrenfelder Rennplatz ein großes Pferderennen ſtattfinden
ſollte. Dann pilgerten, ſo wurde ausgeführt, mindeſtens 10000
Perſonen nach Bahrenfeld hinaus, die ungefähr dieſelben Wege
gingen, die der Zug der Genoſſen genommen haben würde.



Eircht nur Fußzgänger beſuchten das Rennen, ſondern es fuhren
auch viele Perſonen mit Automobilen hinaus, und andere ritten
Wenn ſich nun noch 10000 Sozialdemokraten und Gewerk-
ſchaftler dahin bewegten, dann ſeien ſehr leicht Störungen
möglich.

Das Oberverwaltungsgericht, das ſeinerzeit die
Sache vertagte, hat jetzt entſchieden, daß die Beſchwerdebeſcheide
des Regierungspräſidenten und des Oberpräſidenten aufzu-

heben ſeien und daß die Verfügung der Altonger Polizeiver-
waltung, wodurch die Genehmigung des Umzugs verſagt be-
ziehungsweiſe der Umzug verboten wurde, außer Kraft
geſetzt werde. Nach S 7 des Reichsvereinsgeſetzes darf die Ge
nehmigung zu einer öffentlichen Verſammlung unter freiem
Himmel oder zu einem öffentlichen Aufzuge nur
verſagt werden, wenn aus der Veranſtaltung eine Gefahr
für die öffentliche Sicherheit zu befürchten iſt. Das Oberver-
waltungsgericht geht nun davon aus, daß die Vehauptung einer
ſolchen Gefahr mit Tatſachen lokaler Natur belegt ſein müſſe,
aus denen ſich nach vernünftigem Ermeſſen eine nahe
Möglichkeit der Verwirklichung der Gefahr ergebe, und daßallgemeine Sentiments nicht genügten. Jm vorliegenden Falle

fehle es an jener Vorausſetzung der Annahme einer Gefahr
für die öffentliche Sicherheit.

Die Halleſchen Verbote führten ebenfalls nicht eine einzige
konkrete Tatſache lokaler Natur an, die die Gefährdung der
Sicherheit als nahe bevorſtehend bei einem Umzug exkennen

ließ. Nur allgemeine Sentiments, die aus einer Entſcheidung
über ein Kölner Umzugsverbot abgeſchrieben waren, wurden
als Begründung dem Verbot mitgegeben, wobei die entſchei-
dende Tatſache, daß in Köln eine gefährliche Brücke das kon-
krete lokale Ereignis war, um den Umzug zu verbieten, einfach
außer Acht gelaſſen wurde. Hoffentlich läßt unſere Polizei-
verwaltung in dieſem Jahre die falſch angewandte Kölner Ver-
botsbegründung ſallen, und richtet ſich nach den neuen für
Halle durchaus paſſenden Ausführungen des Oberverwaltungs-
gerichts. Nur ſo könnten neue Beſchwerden und Klagen ver-
mieden werden

Haben Umſatz- und Wertzuwachsſteuer die Bautätigkeit in
Halle beeinflußt?

Die Hausagrarier und Grundſtücksſpekulanten haben im
Jahre 1908, als ihre Gewinne, die bei manchen Häuſerver-
käufen nach Zehntauſenden zählen, beſteuert werden ſollten, ſich
mit allen möglichen und unmöglichen Behauptungen dagegen
gewehrt. Vor allem riefen ſie immer wieder, die Bautätigkeit
würde eingeſchränkt, verteuert und die Miete geſteigert werden.
Wie es mit dieſen Behauptungen in der Praxis ausſieht, iſt
jetzt vom Statiſtiſchen Amt nach den dreijährigen Erfahrungen
eingehend unterſucht. Die intereſſanten Darlegungen, die den
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten recht geben, lauten:

Das preußiſche Kommunalabgabengeſetz vom 14. Juli 1893
weiſt den Gemeinden neben anderen Gebieten vor allem Grund
und Boden als Steuerquelle und zur Deckung ihres Geldbedarfs
zu. Die Bodenbeſteuerung iſt in ſehr verſchiedener Weiſe
durchgeführt. Als die wichtigſten Jmmobiliarſteuern kommen

in Frage 1. die Grundſteuer, 2. die Umſasſteuer, 3. die Wert
zuwachsſteuer, 4. die Steuer nach dem gemeinen Wert.

Halle beſitzt neben der Grundſteuerordnung von 1895, die der
Beſteuerung den jährlichen Nutzungswert der ſteuerpflichtigen

Grundſtücke zugrunde legt, ſeit 1900 eine Grundſtücks-Umſäatz-
ſteuer und ſeit 1908 eine Wertzuwachsſteuer. Nach der Umſaz-
ſteuer unterliegt jeder auf Grund eines freiwilligen Verkaufs

des Grundſtückes abgezogen werden dürfen.
trägt bei bebauten Grundſtücken bei einer 10- bis 20prozentig

erfölgende Eigentumserwerb eines im Stadtbezirk belegenen
Grundſtückes einer Abgabe. Die Stadt erhebt bei bebauten
Grundſtücken 1 Mark, bei unbebauten Grundſtücken 2 Mark
vom Hundert des Wertes des verkauften Grundſtückes. Unter
der Wertzuwachsſteuer, die ebenfalls an den Beſitzwechſel an
knüpft, verſteht man diejenige Abgabe, die von einer Wert-
erhöhung, einem Gewinn erhoben wird, der ohne eigene Tätig-
keit oder Aufwendung des Grundeigentümers entſteht, eine
Wertſteigerung, die durch die Tätigkeit der Gemeide oder auch
durch das Wachstum der Bevölkerung als „unverdienter“ Wert-
zuwachs hervorgebracht wird. Als Wertzuwachs gilt nach der
Halleſchen Wertzüwachsordnung der Unterſchied zwiſchen dem
Veräußerungspreis und dem vorhergehenden Erwerhspreis,
wobei noch gewiſſe Aufwendungen für erfolgte Verbeſſerungen

Die Steuer be-

Wertſteigerung 5 Prozent, nimmt dann ſtaffelartig zu und b
trägt bei einem Wertzuwachs von mehr als 130 Prozent ſchließ-
lich 25 Prozent desſelben. Bei verkauften unbebauten Grund-
ſtücken wird bei Wertſteigerung von 10 Prozent eine Aögabe
von 5 Prozent, bei mehr als 90 Prozent eine ſolche von 25 Pro
zent erhoben. Eine Wertſteigerung bis 10 Prozent bei be-
bauten und bis 5 Prozent bei unbebauten Grundſtücken bleibt
unverſteuert.

Dieſe Steuer iſt beſonders von den Bodenreformern außer
ordentlich empfohlen worden. Eine ſehr große Anzahl von
Städten hat die Wertzuwachsſteuer ſeit einigen Jahren einge
führt, im allgemeinen im Einverſtändnis mit der großen
Majorität der Bürgerſchaft, doch nicht immer ohne Widerſtand
mancher Kreiſe, die eine Hemmung der Bautätigkeit' durch dieZuwachsſteuer mit Beſtimmtheit befürchteten: die Eieuer würde

die Bodenpreiſe erhöhen, das Bauen verteuern und dadurch das
Baugewerbe erheblich ſchädigen und letzten Endes durch er-
höhte Mieten zur Abwälzung auf den Mieter führen, dem
geholfen werden ſollte. Hat die Steuer ſeit ihrer Einführung
derartige Folgen gezeitigt?

Bei Unterſuchung dieſer Frage muß zuerſt darauf hinge-
wieſen werden, daß die Bautätigkeit in einer Stadt von ſehr
verſchiedenen Momenten abhängig iſt. Der Baumarkt wird
vor allem durch die Nachfrage nach Wohnungen beeinflußt, ſo
daß der Bedarf an geeigneten Wohnungen in erſter Linie den
Anſtoß zur Bautätigkeit gibt. Wenn ſie indeſſen lediglich dem
Wohnungsbedarf parallel gehen würde, ſo könnte ſie nicht den
außerordentlichen Schwankungen unterliegen, die der Bau
markt ſehr oft zeigt. Oft wechſeln Zeiten des Ueberangebotes mit
Stockungen im Baugewerbe und auf dem Wohnungsmarkte
innerhalb kurzer Zeiträume ab, ohne daß ſie mit den ſonſtigen
Wirtſchaftskonjunkturen in Zuſammenhang gebracht werden
können, wenn ſich auch deren ungünſtigen Wirkungen auf die
Bautätigkeit oft ebenſo ſchnell und gewöhnlich ſtärker bemerk-
bar machen als auf anderen Gebieten des wirtſchaftlichen
Lebens Es ſoll an dieſex Stelle nur darauf hingewieſen wer-
den, welche Bedeutung die Höhe des Zinsfußes für die Bau-
tätigkeit hat. Jn Zeiten eines niedrigen Bankdiskonts erhal-
ten die Bauunternehmer einen großen Baukredit; lebhaft ſetzt
die Bautätigkeit ein, ſo daß leicht über Bedarf gebaut wird,
während in Zeiten der Geldknappheit das Angebot von Neu-
wohnungen leicht hinter dem Bedarf zurückbleibt. Auch Preis-
ſteigerung der Baumaterialien, der Baulöhne üben ihren Ein-
fluß auf die Bautätigkeit ebenſo aus wie baupolizeiliche Be
ſtimmungen und Bauordnungen, wie endlich Ausſperrungen
und Streiks.

Als ein weiteres Moment, von dem die Lebhaftigkeit des
Baugewerbes abhängt, ſind die Grundſtücks und Bodenpreiſe
zu nennen. Ja, ſie bilden gewiſſermaßen das Fundament, auf
dem der Bauunternehmer ſeine geſamten rechneriſchen Kalku-
lationen aufbauen muß. Sind für den Bauplatz höhere Preiſe
in Anſatz zu bringen, ſo wird das Grundſtück teurer, und es
müſſen höhere Mieten veranſchlagt werden. Das Riſiko des
Bauens vergrößert ſich damit, als deſſen Folge leicht eine
Kriſis auf dem Bau und Wohnungsmarkte ſich ergeben kann.
Eine richtig normierte, den Verhältniſſen angepaßte Wert-
zuwachsſteuer darf aber ebenſowenig die Umſatzhäufigkeit wie
die Bautätigkeit erſchweren. Die Wertzuwachsſteuer verfolgt
hauptſächlich den Zweck, einen „unbverdienten“ Wertzuwachs des
Geländes, das oft Spekulationsterrain iſt, zu beſteuern.

Jſt nun in Halle ſeit Einführung der Umſatzſteuer, beſonders
aber ſeit der 1908 zur Einführung gelangten Wertzuwachs-
ſteuer in der Bautätigkeit überhaupt ein Rückgang zu ver-
zeichnen

Auf dieſe Frage gibt das Statiſtiſche Amt eine ausführliche
Antwort, die das Grundſtücksſpekulantengerede gründlich
widerlegt. Wir werden dieſe Ausführungen in einem Schluß-
artikel morgen zum Abdruck bringen.

Die Kindervorſtellung im Volkspark, Sneewittchen und die
ſieben zwerge, beginnt am Sonnabend, den 27. Januar, bereits
um 3 ühr nachmittags. Der Saal wird um 2 Uhr geöffnet.
Vor dieſer Zeit wolle man die Kinder nicht hinſchicken.

Der ſtädtiſche Bauausſchuß beſchloß die Neupflaſte-
rung der Glauchaerſtraße von der Torſtraße bis zur
Apotheke. Die Koſten betragen 51000 Mark. Der Ausbau
der Laden bergſtraße, der 40600 Mark Koſten bean-ſprucht, wurde genehmigt. Die Entwäſſerung des Platzes zwi
ſchen Süd- und Liebenauerſtraße ſoll mit einem
Koſtenaufwand von 19000 Mk. durchgeführt werden. Die
Ueberſchreitung beim Bau des Hauptſammelkanals zwiſchen
Klaus- und Burgbrücke, zirka 23000 Mk., verurſachtdurch das felſige Gelände, wurde nachbewilligt. Die Entwäſſe

rung des neu anzulegenden Friedhofs an der Deſ-
ſauerſtraße und der Bau des dazu nötigen Kanals mit
einem Geſamtkoſtenaufwand von 350 000 Mk. wurde beſchloſſen.
Die im Etat geforderten Mittel für Reparaturarbeiten an
ſtädtiſchen Gebäuden wurden bewilligt; ebenſo die für die Erweiterung des Betriebes und die Schaffung eines Baderaumes

für die Straßenreinigungsanſtalt geforderten
11 150 Mk. Für die Erweiterung der Freibäder wurden 6700
Mark bereitgeſtellt.Ferner beſchloß der Bauausſchuß, bei ſtädtiſchen Arbeiten des

Hoch und Tiefbauamtes, welche in engerer Sub miſſion
vergeben werden, in der Regel alle ſel r Handwerks
meiſter, die ſich um Arbeiten bewerben, zu berückſichtigen. DieſerBeſch luß wird am Montag der Stadtverordnetenverſammlung
zur BVeſtätigung vorgelegt werden.

Straßenbahn Halle-Büſchdorf geſichert. Das Projekt einer
re Halle-Büſchdorf geht ſeiner Verwirklichung entgegen.

ie Gemeinde Büſchdorf hat mit der Allgem. Elektrizitäts-Ge-
ſellſchaft einen Vertrag dahin abgeſchloſſen, daß der Bau der
Fernbahn noch in dieſem Jahre beginnt. Die A. E. G. beab-
ſichtigt, die neue Linie an die Fernbahn Halle- Merſeburg an-

Die Bahn ſoll bis zum Riebeckplatz durchgeführt
werden

Eisernte. Die Verwendung von Eis ſpielt bei der Nah
rungsmittelverſorgung unſerer Großſtädte eine wichtige Rolle.
Die. ſeit einer Reihe von Jahren ziemlich milden Winter ge-
nügten ſchon lange nicht mehr, den ſtändig ſteigenden Bedarf
mit hieſigem Natureis zu decken. Man mußte neben der ver-
mehrten Kunſteisfabrikation zur Einfuhr norwegiſchen Eiſes

Conrad Tack
den 26. Januar.Beginn Freitag,
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Schuhwarenfabril«s
Burgy b. Magdeburg

Einige Beispiele:

Herren-Schnür- und Zugstiefel,
Stiefel

Herren-Schnüärstiefel,
on 4.50,

Herren-Schnallenstiefel, gettertest und bequew,
sonst G. 90,

Orig.
Chevreau, Lackkappen, hochmodern,

tchnüren, D. R. P. 179209

kräftig Boeruks-
jetzt

fein Boxleder oder Chromleder,
mit Lackkappen 80n8t 7.50, jetzt

jetzt

Herren echt Boxcalf-Schnürstiefel, modern und solid,
sonst 10.90, jetzt

Goodyear-Welt“-Herren-Schnärstiefel 11“
sonst 16.50, jetat

Condor Patent Herren Schnürstiefel, ohne zu
sonst 16.50, jetzt

3“
G

S

9“
„Orig.

n

Damen echt Boxcalf-Schnärstiefel
Serie I sonst 9.20, jetzt 7.40,

Goodyear-Welt“-Damen-Schnürstiefel
COhevreau: Serie I sonst 14.50, jetzt 10. 90, Serie II sonst

Ia. Boxcalf: Serie III. o sonst 12. 50, jetzt 840
peaente“ 4 rer Sehbulstiofel, Linderstiefeleten, Damen-

Spangensehuhe, Filzl eder u. Lamelbaarsehuhe sowie Cumwischube.

Einige Beispieie:

Damen-Schnürstiefel, fein Boxleder oder Chromleder, mit S

Lackkappen à sonst G. 50, jetzt
Braune Chevreau-Damen-Schnärstiefel,

elegante Form. 60ns8t 8. 50, jetzt

G
Serie II sonst 7.90, jetzt

12.50, jetzt

Unsere Schuhwaren sind in Halle

aufgestempelten Preisen nur zu
zu den von uns festgesetzten und
beziehen durch die Firma

Conrad Tack Cie. a. m. b. H.
Malle:

mr Schmeerstr. I
Vernsprecher 240.
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übergehen, was die Eispreiſe allgemein in die Höhe r J
eließ. ie durch den vergangenen heißen Sommer

gerufene Eisnot wird noch bei allen Intereſſenten in unange
nehmer Erinnerung ſein. Jn dieſem Jahre iſt das nicht zu be
ürchten, kann man doch mit bedeutend größeren en
n die Saiſon eintreten. Die Eisdecke unſerer Gewäſſer hat
diesmal eine Stärke (etwa 18 bis 14 Zou wie man ſie ſeit
vielen Jahren nicht beobachten konnte. as plötzlich wieder
einſetzende warme Wetter kann, da immer wieder Nachtfröſte
einſetzen, dem dicken Eispanzer ſo ſchnell nicht ſchaden; aber
immerhin erſchwert es das Einbringen der reichen Ernte etwas.
Mit fieberhafter Tätigkeit wird deshalb daran gearbeitet, die
Eismaſſen in Sicherheit zu bringen.

Früherer Marktſchluß am Sonnabend. Wegen der am
Sonnabend auf dem Hallmarkte ſtattfindenden Parade wird
auf Anordnung des Magiſtrats der dortige Wochenmarktver-
kehr an dieſem Tage bereits 10 h Uhr vormittags ein-
geſtellt werden. Die hieran anſchließende Räumung des
Platzes von Waren und Gerätſchaften muß ſpäteſtens 11 Uhr
vormittags beendet ſein. Auf Wunſch werden den beteiligten
Marktſtandinhabern nach 1056 Uhr vormittags oder bereits
vor Beginn des Marktes ausnahmsweiſe Stände auf dem
Marktplatze angewieſen werden. Die Behörden aller Art
erlaſſen Bekanntmachungen, daß am Sonnabend ihre Bureaus
geſchloſſen bleiben oder früher geſchloſſen werden.

Stadttheater. Donnerstag zum letzten Male Die moderne
Eva. Freitag zum letzten Male Der Roſenkavalier bei ge-
wöhnlichen Opernpreiſen. Sonnabend nachmittag findet eine
Nachmittags Feſtvorſtellung ſtatt, auf die namentlich die Schü-
ler aufmerkſam gemacht ſeien. Es kommt der ſzeniſche Prolog

von Walter Sieg mit lebenden Bildern aus der Zeit Friedrichs
des Großen, hierauf Minna von Barnhelm zur Aufführung.
Billetts ſind von morgen ab ohne Beſtellgebühr zu den bekann-
ten tleinen Schülerpreiſen: 3. Rang 55 Pf., 2. Rang letzte
Reihen 25 Pf., Hinterreihen 45 Pf., 2. Rang Vorderreihen 65
Pfennig, Parterre 80 Pf., Parkett 1,05 Mk., 1. Rang 1,30 Mk.
erhältlich. Abends 771 Uhr Feſtvorſtellung bei feſtlich er-

rvor

leuchtetem Hauſe gigera Hochzeit von Mozart (geboren
27. Januar 1756). Sonntag nachmittag Volksvorſtellung Ka
bale und Liebe. Abends Hoffmanns Erzählungen.

Jn reren Dienstag, den 30. Januar: Einmaliges
Gaſtſpiel Ottilie Metzger Carmen. Vorverkauf zu Gaſtſpiei
preiſen ab morgen an der Tageskaſſe des Stadttheaters.

Beleuchtete Uhren. Der Magiſtrat will eblich mit Uhr
macher wegen ihrer Reklameuhren, wie ſie vor Geſchäften aus
hängen, ein mmen treffen, daß die Uhren die ganze Nacht
über beleuchtet werden. Als enleiſtung könnte den Ge
chäftsinhabern dazu fretes Bas i werden. Auch die
usſtattung des Riebeckplatzes mit einer öffentlichen Uhr wird

nächſtens definitiv beraten werden. Und weiter wird erwogen,
die Uhr am Leipziger Turm zu beleuchten.

Das Leben gerettet. Wie der Polizeibericht mitteilt, rettete
am Dienstag der Arbeiter P. Denkewitz mit eigener Lebens-
gefahr ein in die Saale gefallenes lmädchen. Am
(21. Januar gegen 234 Uhr nachmittags retteten drei Perſonen
an der Hoffmannſchen Ueberfahrt (Böllbergerweg) einen Kna-
ben, der beim Schlittſchuhlaufen in eine Stelle geraten
war unter eigener Lebensgefahr vom Ertrinken.

Unfall auf der Straße. Heute vormittag wurde in der
oberen Leipzigerſtraße ein Knabe im Alter von 6—8
von einer Kraftdroſchke überfahren. Ob der Junge ernſte Ver
letzungen erlitten hat, war nicht feſtzuſtellen.

Lebensmüde. Jn der Nacht zum Mittwoch ſchoß ſich in der
Gr. Brunnenſtraße ein Unbekannter in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht drei Revolverkugeln in die Schläfe. Er wurde in ſchwer
verletztem Zuſtande der Klinik zugeführt.

Verhaftung eines Defraudanten. Der vor Monaisfriſt mit
86 000 Mark Kaſſierer Willi Lehmann der Eiſen
gießerei von Magdeburg u. Werther in Halle a. S. wurde in
Genug verhaftet.

Der Juwelendieb, der vor einiger Zeit im D-Zug Bitter
feld Halle einem Nürnberger Fabrikanten eine Hand
taſche mit Juwelen im Werte von 20 000 Mark ſtahl, iſt in
Nürnberg dingfeſt gemacht worden. Es handelt ſich um einen
eit langem geſuchten gewerbsmäßigen Eiſenbahndieb. Dieuwelen hatte er auſ den Namen eines Jngenieurs Emil
a Fert aus Königsberg auf dem Magdeburger Verſatzamt

verſetzt.

Zu der großen Betrügerei auf dem Güterbahnhof wird noch
mitgeteilt, daß die Hauptbeteiligten der Lademeiſter Brünner
und ſein Schwager, der Handelsmann Bruno Wilde, ſowie der
Kaufmann Uhlitzſch ſind. Dagegen ſind Eiſenbahn
arbeiter in keiner Weile an den Schwindeleien beteiligt.

Gemeindewähler!
An der Spitze des Provinzteiles haben wir heute noch ein

mal ganz ausführlich die Vorſchriften über das Gemeindewahl-
recht mitgeteilt. Wir erſuchen, den Aufruf zu leſen und energiſch
dafür zu ſorgen, daß jeder Wahlberechtigte in die Wählerliſte
eingetragen wird,

Sichert euch das Wahlrecht zu neuen Siegenß

Teicha. Parteigenoſſen! Am Sonntag, den 28. Jan.,
abends 7 Uhr, findet im Reſtaurant von Ronniger in Teicha
eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Die Genoſſen der dazu gehörigen Ortſchaften werden
erſucht, ſich recht zahlreich einzufinden. Die Diſtriktsleitung.

Oſendorf. h e Am Freitag,abends 8 Uhr, findet im Kirchhofſchen Lokal eine Gemeindever-
treterſitzung ſtatt.

Lochau. Einen hübſchen Beitrag zu dem Ka-
pitel Selbſtverwaltung der Gemeinden liefert
eine Begebenheit, welche ſich in der Lochauer Gemeindever
tretung abſpielte. Jn einer im September abgehaltenen
Sitzung, wurde, um den Gemeindevorſteher zu entlaſten, ein
Protokollführer gewählt. Die Wahl fiel, nachdem drei bürger-
liche Vertreter die an e des Poſtens ablehnten, auf unſeren
Genoſſen Hartmann. Jm Oertchen macht es bei manchem
Herrn böſes Blut, daß ein Umſtürzler das Amt verwalten t
Hauptſächlich war es der Berichterſtatter der bürgerlichen Zei-
tungen, der ſich, aus leicht verſtändlichen Gründen, ſehr dar
über aufregte. Wir veröffentlichten damals eine Notiz im
Volksblatte, in der die Wahl des c Hartmann mitge-teilt wurde. Das wurde unſerem Genoſſen zum Verhängnis.
Der Landrat des Saalkreiſes, der ein ſehr eifriger Leſer unſe-
res Blattes ſein muß, erſuchte unter Bezugnahme auf unſere
Meldung, den Gemeindevorſteher um umgehenden Bericht über
n denkwürdige, für das Staatswohl ſo gefährliche Sitzung.

achdem nun das Dorfoberhaupt pflichtgemäß berichtet hatte,
erblickte ein Anſchreiben das Licht der Welt, das der Wahl des
Genoſſen Hartmann als Schriftführer der Gemeindevertretung
nach S 84 der Landgemeindeordnung die Beſtätigung verſagte.
z einer daraufhin anberaumten Gemeindevertreter-Sitzung
am es wegen des Eingriffs des Landrats zu erregten Debatten,

da der angezogene Paragraph nur von Schulzen und
Schöffen handelt. Es wurde in dieſer Sitzung mit ſechs
Stimmen bei ſieben e r beſchloſſen, an der
vollzogenen Wahl feſtzuhalten. Nachdem der Gemeindevor-

eher das nach Halle berichtet hatte, ordnete der Landrat eine an, daß der Vorſteher ſelbſt das Protokoll zu führen habe.
Er erklärte die beiden Beſchlüſſe der Gemeindevertretung für
ungültig. Jn der am letzten Sonnabend abgehaltenen Sitzung
wurde den Gemeindevertretern eine diesbezügliche Mitteilung
gemacht, wozu unſere Genoſſen die Erklärung abgaben, daß
gegen dieſen Beſcheid des Landrats das Verwaltungsſtreitverfahren von ihnen eingeleitet würde. Es iſt fürwahr ein ſtarkes

Stück, was hier mit der ltung“ getrieben wurde

4

und es wird hohe Zeit, daß die Paragraphen der Landgemeinde-
ordnung höhererſeits vernünftiger ausgelegt werden, als der
Landrat ſie beliest, auszulegen. Für unſere Genoſſen erwächſt
aber jetzt die Pflicht, alles aufzubieten, um bei der im März

Wahl die drei in der dritten Klaſſe zu wählen
ertreter durchzu bringen. Denn nur die Sozialdemokraten

energiſch die Selbſtverwaltung. Das hat uns der
landrätliche Vernichtungszug gegen die Gemeindebeſchlüſſe
deutlich gezeigt.

Radewell. Gemeindevertreter- Sitzung. Verſchie-
denen Anträgen auf Gewährung von Armenunterſtützung
wurde zugeſtimmt. Einen Teil der Synodalkoſten, zirka 400
Wark, ſoll die politiſche Gemeinde zahlen. Unſere Genoſſen
beantragten, die Summe durch Kirchenſteuern zu decken, damit
diejenigen, die der Kirche nicht angehörten, die Koſten nicht mitaitſbringen müſſen. Trotz dieſes Widerſpruchs wurde be
ſchloſſen, die Gelder aus allgemeinen Mitteln zu entneh-
men. Bezüglich der Schullaſten iſt mit der Stadt Halle für die
Jahre 1910 bis 1918 eine Einigung erzielt worden. Das Pro-
jekt der Kläranlage ſoll zur polizeilichen Genehmigung weiter
gegeben werden. Der Stundenlohn des Gemeindediegers
wurde von 25 auf 28 Pf für dieſes Jahr und auf 30 Pf. für
die Zeit nach dem 1. Januar 1913 erhöht.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Am Freitag, den
26. Januar, abends 8 Uhr, findet in Frenzels Lokal eine öffent

Gemeinderatsſitzung ſtatt. Zutritt hat jeder Wahlberech-
tigte.

Wählerliſten liegen aus. Unſeren Volksblatt-
Abonnenten zur Nachricht, daß Genoſſe Waldheim die Wähler
r eingeſehen hat. Diejenigen Abonnenten, die nicht in die

ählerliſte eingetragen ſind, erhalten ſofort Nachricht. Wer
5 Nachricht erhält, iſt eingetragen. Unſer Ort zählt 932

ähler.

In den Fubriken, Werlſtätten, Kontoren

muß jeder Genoſſe

neue Leſer für das Volksblatt werben!

Aus den Gerichtsſälen.
Kaufmannsgericht.

Jntereſſante Manksoſtreitigkeiten kamen in einer Streitſache
einer r Verkäuferin en eine größere Konfitürenfirma
ur Verhandlung. Die gerin war Filialleiterin eines
adengeſchäfts der Firma und erhielt pro Monat 40 Mk. Ge
alt. Nach ihrer einhalbjährigen Tätigkeit wurde zu ihrem
rſtaunen im Juni 1910 ein Manko von 1000 Mk. entdeckt.

z ihrer n erklärte ſich die Klägerin zur Deckung des
ankos durch Gehaltsabzüge bereit. Als ſie aber bereits 280

Mark abgezahlt hatte, wurde ihr die Sache zu ſchwer. Sie
erklärte, die Jnventuren ſeien nicht richtig vollzogen; ſie habe
die ihr gelieferten Waren nicht nachwiegen bezw. kontrollieren
können und könne die Verantwortung für die in dem Ge
ſchäft geübte Praxis nicht übernehmen, da ſie nur einen Monat
Verkäuferin gelernt habe. Sie klagte nun auf Zurückzahlung
der 280 Mk. nebſt 4 Proz. Zinſen. Die Firma verweigerte
die Zahlung mit dem Hinweiſe, bei der Jnventur ſei es durch
aus korrekt hergegangen und die Warenlieferung ſei unter
Kontrolle erfolgt. Wenn die Klägerin die ihr gelieferten
Waren nicht nachgewogen habe, ſo ſei das ihr Verſchulden.
Ein r er ſagte aus, daß in einem Konfitüren-

geſchäft in einem Zeitraum von ſechs Monaten bei Monats
umſätzen von 500 bis 600 Mk. ſehr wohl ein Manko von 1000
Mark entſtehen könne. Dabei brauchten Unehrlichkeiten nicht
tm Spiele zu ſein. Bequeme Verkäuferinnen pflegten zu-
weilen Kleinigkeiten nicht e wiegen und machten ab und zu
auch mal kleine Zugaben. enn dann manchmal von den Ver
käuferinnen noch etwas gut gewogen werde, dann ſei der
Schaden unausbleiblich. Bei ganz ſtrenger Abwägung dürfte
allerdings ein ſolches Manko nicht paſſieren. Zu gute gerech-
net werden müſſe den Verkäufern aber, daß die Tüten mitge-
wogen würden. Ein hieſiges Konfitürengeſchäft verbrauchte
jährlich über 40 Zentner Tüten. Dieſe kämen bei dem Ver-
kauf den Verkäuferinnen zugute. Die Parteien ſchloſſen
nach umfangreicher Verhandlung einen Vergleich, nach dem die
Klägerin auf die Rückzahlung der 280 Mk. und die beklagte
Firma auf weitere Forderungen verzichtet. Der Firmenver
treter erkennt an, daß das entſtandene Manko nicht auf un
ehrliche Manipulationen der Verkäuferin zurückzuführen iſt.

Stadt Chbeater.
Leſſing: Minna von Barnhelm. Die a n von Leſ

ſings klaſſiſchem Luſtſpiel wav diesmal nicht künſtleriſcher
Selbſtzweck (was ja im Grunde genommen in einem kapi
tali ha P Theaterbetriebe keine Vorſtellung iſtl), ſon
dern mußte der Feier des 200. Geburtstages Friedrichs II.
von Preußen, des ſogenannten „Großen“, wie ihn preußiſch-
patriotiſcher Ueberſchwang getauft hat, als Folie dienen. Jn
der eigentlichen Feier, die der pufſenng voraufging, wurde
der „alte Frig als „Komponiſt“ (man ſpielte eine von ihm
komponierte „Feſt-Ouvertüre“) und in einem Prolog und in
lebenden Bildern als Flötenbläſer, Dichter, „Philoſoph“, Feld
herr uſw. verherrlicht. Da wir, wie wir tiefbetrübt geſtehen
müſſen, von all dieſer Herrlichkeit nichts ſahen und hörten,
beginnt unſer Bericht erſt von dem Augenblick an, als der
„Zeitgenoſſe“ des „großen Königs“, der Dichter Gotthold
Ephraim Leſſing auf der Bühne zu Worte kam. Die Minna
von BVarnhelm iſt nun aber alles andere, denn eine Verherr-
lichung des Preußenkönigs und des ſogenannten „frideriziani-
ſchen Zeitalters“, deſſen heute übliche Benennung Leſſing be
reits ahnungsvoll vorausgeſagt hat. Allerdings, wer nicht
tiefer blickt, fieht in der Minna nur das literarhiſtoriſch be-
deutende und wertvolle Kunſtwerk und geht an der m
Jronie des Luſtſpiels achtlos vorüber. Denn wie Leſſing
eigentlich über den „großen“ Friedrich und ſeinen „aufgeklär-
ten“ Abſolutismus dachte, das hat er mannhaft ausgeſprochen:
„Das ſklaviſchſte Land Europas“, „eine verzweifelte Galeere“
war ihm das rege Friedrichs II. Und gar allein darum,
weil der hochedle Preußenkönig für die deutſchen Dichter und
die deutſche Dichtkunſt nichts übrig hatte und ſich lieber für
fade, geiſtloſe Reimereien „im franzöſiſchen Geſchmnack“ be
geiſterte. Von der deutſchen Literatur hatte er kaum eine
Ahnung, und von den damals lebenden Dichtern (Leſſing,
Wieland, Herder, Schiller) kannte er höchſtens die Namen,
während er ſich in anmaßender Eitelkeit und Jgnoranz über
Goethe abfällige Urteile erlaubte. Wie Friedrich II. zur
deutſchen Literatur und Kunſt ſtand, das hat Schiller
knapp und treffend in den ſtolzen Verſen ausgedrückt:

Kein' Auguſtiſch Alter blühte,
Keines Mediceers Güte
Lächelte der deutſchen Kunſt.
Von dem größten deutſchen Sohne,
Von des ben Friedrichs Throne
Ging ſie ſchutzlos, ungeehrt.

Halb ſpöttiſch, halb entſchuldigend ſagt Leſſing allerdings in
ſeiner Minna: „Der König kann nicht alle verdienten Männer
kennen, und wenn er ſie alle kennte, ſo kann er ſie nicht alle
belohnen.“ Die rung deutſcher Kunſt durch dieſen
Preußenkönig haben die hervorragenden deutſchen Dichter mit
der Nichtbeachtung ſeiner Perſon in ihren Werken beantwortet.
Kein deutſcher Dichter von Anſehen und Bedeutung hat dieſem
König in einem ſeiner Werke dichteriſch gewertet. Schiller ſah

von einem ſolchen Vorhaben ab, weil „dieſer Charakter ihn
nicht genug begeiſterte“.

In Leſſings Minna iſt von dem alten Fritz ja auch nur inſo
weit die Rede, als der ſiebenjährige Krieg den Hintergrund der
Handlung des Stücks bildet. Politiſch hat das Luſtſpiel die
Tendenz einer Ausſöhnung zwiſchen Preußen und Sachſen, die
dem Dichter ſchon längſt am Herzen lag und für die er auf der
Bühne ein Vorbild geben wollte. „Durch den politiſchen Frieden
konnte der Friede zwiſchen den Gemütern nicht ſogleich herge-
ſtellt werden. Dieſes aber ſollte Leſſings Minna im Bilde be-
wirken. Die Anmut und Liebenswürdigkeit der Sächſinnen
überwindet den Wert, die Würde, den Starrſinn der Preußen,
und ſowohl an den Hauptperſonen und Subalternen wird eine
glückliche Vereinigung bizarrer und widerſtrebender Elemente
kunſtgemäß dargeſtellt. Literarhiſtoriſch bedeutet die Minna
einen vollſtändigen Bruch mit der bis dahin üblichen Theater-
ſchablone. An die Stelle der ſtehenden Bühnenfiguren, die am
Aeußeren hafteten, traten Menſchen von Fleiſch und Blut, die
ſich durch ihr Handeln, durch ihre Taten charakteriſieren. Alle
einzelnen handelnden Perſonen ſind hier in ihrem inner-
ſten Weſen ſcharf gezeichnet; die Handlung iſt intereſſant,
flott und lebendig und dramatiſch ſtraff geſpannt, und wir
vernehmen eine Fülle feiner und geiſtvoller Gedanken. Wenn
uns heute an dieſem prächtigen Luſtſpiel etwas befremdlich
anmutet, ſo iſt es der allzu große Edelmut und die über-
fließende Herzensgüte der meiſten Perſonen des Stücks und
der ſentimentale Zug, der ihm anhaftet. Alle dieſe prächtigen,
edelmütigen und gemütvollen Menſchen wollen nicht mehr ſo
recht in unſere heutige materiell geſinnte Zeit hineinpaſſen.
Sich in die Gedanken- und Gefühlswelt dieſer Menſchen hin-
einzuleben, iſt für die Darſteller keine allzu leichte Aufgabe.
Sie wurde am Mittwoch von faſt allen mitwirkenden Künſt-
lern in der glücklichſten Weiſe gelöſt. Beſonders verſtand es
die auf Engagement gaſtierende Anna Tſcherning vomKieler Stadttheater als Franziska unſer Jntereſſe zu eſſen

Natürlich und frei, ſicher und gewandt im Spiel ſtattete ſie
das zierliche Kammerkätzchen mit ſoviel Anmut und Liebreiz
aus, daß man ſeine helle Freude daran haben konnte. Ein
Engagement der begabten Künſtlerin iſt jedenfalls nur zu
empfehlen. Elegant, anmutig und liebenswürdig, wenn auch
ein wenig zu herb in der Auffaſſung, war Wanda Wilden
als Minna. Hans Hofer, der als Major v. Tellheim
etwas trocken wirkte und auch zuweilen die Vornehmheit des
Offiziers vermiſſen ließ, fand ſich im übrigen mit der Rolle
recht gut ab. Trefflich ſpielten Walter Eichſtaedt den
robehrlichen Juſt, Georg Thies den katzenfreundlichen,ſchleichenden ſpionierenden Wirt. Eine prächtige Geſtalt ſchuf

Albert Friedrich in dem derb-biederen, grundgütigen, un
eigennüßigen Wachtmeiſter Werner; eine kleine Meiſter-
leiſtung war der Riccaut Walter Siegs.

Mllerlei,
Der See, der nicht zufriert.

Wir leſen in der Voſſiſchen Zeitung: Ein See, der nicht
zufriert, iſt der Tollenſee in MecklenburgStrelitz. Dieſes
c Kilometer lange und zwei Kilometer breite Gewäſſer iſt
ſchon ſeit undenklichen Zeiten, auch wenn ſtrenge Kälte herrſchte,
nicht mehr gefroren, trotzdem ſein Waſſer eiskalt iſt. Die Ur-
ſache dieſer Erſcheinung iſt noch nicht ermittelt worden. Auch
in dieſem Winter iſt der See vollſtändig eisfrei, obgleich in der
Umgegend alle Gewäſſer eine Eisdecke tragen. Der See bildet
bei Froſt die Zufluchtsſtätte vieler Tauſende von Waſſervögeln,
denen anderwärts durch das Eis die Nahrungsquelle ver-
ſtopft iſt.

Kleines Allerlei. Fünf Perſonen durch Gas ver-
giftet. Jn Hermsdorf in Schleſien wurde die Familie
des Klempnermeiſters Pamft durch Einatmen von Gas, das
der am Hauſe vorbeiführenden te und durch
den Keller in das Wohnhaus eindrang, vergiftet. Frau
Pamft, zwei Töchter und ein Sohn find tot, der Mann wurde
zwar noch lebend aufgefunden, doch iſt ſein Zuſtand hoffnungs
los. e rig Krankheit. Jn der Jrrenanſtaltin Czernowitz i. Schl. ſind 25 Jnſaſſen und ein Arzt an
merkwürdigen influenzaartigen Erſcheinungen ſchwer er
krankt. Die Aerzte haben eine Diagnoſe noch nicht feſtſtellen
können. Ein ſchwerer Rodelunfall ereignete ſich bei,
Frankenheim in der Rhön. Drei Männer fuhren beim
Rodeln gegen einen Baum. Einer der Rodler wurde ſofort
getötet, die beiden anderen leben s gefährlich ver
De tzt und beſinnungslos vom Platz getragen.

Verſammlungsberichte.
Gemeindearbeiter. Jn der Generalverſammlung, die am

20. Januar in Henſels Reſtaurant abgehalten wurde, kamen
folgende Punkte zur Verhandlung: Kaſſenbericht vom vierten
Quartal: Einnahme 1575,04 Mk., Ausgabe der Filiale 479.54
Mark, an den Hauptvorſtand abgeſandt 697,04 Mk. bleibt Be

398,40 Mk., und zwar Filialkaſſe 47,93 Mk., für den
olkspark 30,80 Mk., Unterſtützungsfonds 319,70 Mk., Summa

898,43 Mk. Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt. Den Ge
chäftsbericht vom verfloſſenen gab der Kollege Lorenz.

ie Mitgliederzahl beträgt am Ende des Jahres 210 männliche
und 4 weibliche Mitglieder. An Eingängen ſind zu verzeichnen
287 Briefe und Druckſachen, und 59 Pakete; an Ausgängen
195 Briefe und Druckſachen, außerdem ſind zu allen Betriebs-
beſprechungen Handzettel verteilt worden. etriebsbeſprechun
gen fanden ſtatt: Schlachthof 4, Waſſerwerk 2, Bauamt 1, as
werk Giebichenſtein 2, Krankenpfleger 1. An Verſammlungen
waren 13 zu verzeichnen, und zwar 8 öffentliche und 10 Mit-
de n bei zwei öffentlichen Verſammlungezandelte es ſich um Lohnfragen und eine befaßte ſich mit Auf-

ärung und Agitation der Kollegen. Referenten waren die
Genoſſen Schuchardt, Volkmann, Oſterburg, Riedel, Kleeis und
Münter. Außerdem fanden noch 9 Funktionärſitzungen ſtatt,
welche ſich meiſtens mit den Grenzſtreitigkeitsfragen beſchäf
tigten. An Streiks anderer Organiſationen waren e
Kollegen beteiligt: Steinſetzerausſperrung 3, Transportarbeiter
Firma Windesheim 1, Zementfabrik 1, Buchdrucker und Litho-
raphen 1 Mitglied. Petitionen ſind drei eingereicht worden.San befaßte man ſich mit der Wahl des Geſamtvorſtandes.

Es wurden gewählt: Lorenz, erſter Vorſitzender Schellenberg,weiter Vor Wenzel, zweiter

die Löhne der
tunde erhöht ſind.

luß der Verſammlung.

Quittung.

Weßmar. Zum Wahlfonds gingen ein Extratour beim
Radfahrerverein Friſch auf Raßnitz abgehaltenen Maskenball
10,65 Mk., von B. in W. 1,00 Mk. ie Diſtriktsleitung.

Hucten- und Katarrh-Leldende
ſollten nur uns kaufen. Zu haben

in Falle c. G.

e
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II. Sortierung einer 7 Py.- Dgarre,

garantiert rein überseeiseh,
11 Sie 50O950

100 Stück 4.25 M.
Hervorragende Qualitàat,

Kusséerst sparsamer, weisser Brand,
modoernes, ansprechendes Format.

Dio wüssen Sie probieren!
Keiststr.J. Sanow, e

Gegr. 1887. Fernruf 3875.

Ka- Direkt an Privattn In Chevreaux-
log Boxledersehnär- und

gratis Knopf-Stiefel mit und
ohne Lackkappe

Für Damen u. Herren Paar Mk. 5.50
Luxusausführung 7.50Paarweise Nachnahme

Umtaunseh gestattet.
Deutse he schnhaentr ale. Pirmase ns.

—TTCAòDCDTomoncd
für Nervenkopfweh.

HAeusserlich
e Nervenkopfweh, Neuralgie,

lutandrang gegen Kopf, Mligräne,
Sehblaflosigkeit, Brechreiz, Angst-
gefühl, Mattigkeit, ob rheumat
oder gichtartig, wurde bei d. ver-
altetsten Le jden mit grösst. Erfolg
angeweràs Viele Dank sehreiben.

Flasche 3 Mark Zu babes
Adier- Apotheken Halle a. S.

Onduliere dich ſelbſt in 5 W
mit Fr. Dr. Heimanns geſ. WeHaar-Weller-Presse „Rapid“. er
kaufsſtellen nur Subegle 3 I. I. b.
Frau Kahröber und erſandſielle
Ondu. Rudolf Haymſtr. 9,

anza wenden

Nachdem das 1905 von mir in den Handel gebrachte Pelikan-Caramel-
Malzbier so grosse Aufnahme gefunden hat, ist oftmals, besonders aus
Herrenkreisen meiner verehrlichen Kundschaft, der Wunsch nach einem weniger
süssen Bier laut geworden, welches aber auch die guten Eigenschaften des
Pelikan- Caramel-Malzbieres besitzt, welche sind: Wohlgeschmack, Nährkraft,
Alkoholarmut.

Nach vielen Versuchen ist es mir gelungen, ein solches Bier einzubrauen,
welches ich nunmehr unter dem Namen

Pohkan-Caramel-Sohwarzhbior
in den Handel bringe.Pelikan- Caranfei- Schwarzbier ist ein sehr schwer eingeurautes gehalt-

volles Getränk, fast alkoholfrei, von weniger süssem, aber äusserst vollmundigem
Geschmack und dürfte besonders Männern empfohlen werden, welche alkohol-
arme Getränke bevorzugen; dagegen wird das Pelikan- Caramel-Malzbier,
welches mit bester Raffinade nachgesüsst ist, seines süssen lieblichen Geschmackes
wegen, wohl weiter das Lieblingsgetränk der Frauen und Kinder bleiben.

Beide Blere sind in Flaschen pasteurislert und so von unbegrenzter Haltbarkelt.

Heinrich Müllors W.
Gegr. 1718. Sehwemme- Brauerei Fernspt. 1318.

Proben werden gratis frei Haus abgegeben.

Preis per 20 Flaschen Mk. 2.80 trei Haus.

r.

Achten Sie auf den
Zettel mit
marke (Rotdruck)

Rolle wie nebenstehend.

Saämtliche Kisten sind mit Firiabrand und 5chutzmarke versehen.

Nur echt in 10 Pf. -Rollen.
Weisen

G. A. Hanewacker, Nordhausen.

Cassen Sie gich nicht täuschen

durch minderwertige Nachahmungen meiner rühmlichst bekannten Tabake.

meiner Schutz-

Sie begehen
einen ganz bedeutenden Fehler wenn Sie ſich nicht ſelbſt 2
überzeugen von der heute bereits weltberühmten Qualität
meines Molkerei ma s es, Margarine, bis-

K. jetzt„Wähle gelhgt“
1 Pfund 95 Pfg., mit 5 Prozent Rabatt.

Tausende und abertausende Hausfrauen verwunden
heute überhaupt keine Molkerei-Butter mehr, sondern
nur noch Knäusels's Marke W ähle selbstwelche nicht nur ebenso, sondern sogar in vielen F älſen

W noch besser W
schmeckt als so manche teure Nolkerei- Butter.

Einlage- G. A. Hanewacker
7 Norclhausen.

Schutzmarkoe.

in jeder

Twist nur echt mit Lopfbild.
Sie Nachahmungen 2zurück,

Mast-Koßfleisch
blendend weise,
and Braten, zu Rouladen,

Wurst,

Schmeer, zarten
sowie alles andere

in bekannt nur allerbester, sauberster OQualltät,

t. Zaubſtzer,
mpter Versans

r pa. Qualität, zum Kochen
Sohnitszel,

Feinstes gewiegtes Fleisch.
Feinste schmackhafte Wurstwaren mit
Schweinespeck, harte Salami, Zervelat-

feinste Brüh-Würstchen, frischeZangen, zarte Pökelzungen, schönen weißen

Margarine
Rarke

Mein Landhbutter- Eroaats iſt
2Knäuſell z 70

t l. AAulitüt nelobt die 1 Vſund 55 Vig
genau ſo, wie den delikat. Geſchmack mein Speztalwarkn

„Wähle selbst u. „Knäusella““
Jch empfehle ferner:

voch einen,voüſfetten Alſſiter Küſe r z
Hochfeine, deltkat ſchmeckende

la. Kümmel- Wurſt ar 90
Pa. Schinbenspeck

Billig. Ogeriere gen Dild!ſie Lrüne fern
Pfund 9 Pfg.yn bohtchalt Hachfolge,,

Niemeyeritr. 11, EckeLandwehrſtr.

Arheitsmarkt

n uTüchtigeden wir

Rumpfsteak u e. w.

o
aberäuchten Schinken, v1 Pfd. 98

nur Sa auf Hass arbeit sofort

al Steinweg 52. gesuont. s va. Rotwurſt ufer I aux 70
unſtſ eiſe- eTel. 3515. g S. Weiss 2 Schmulzon fix und re

Beste wen r Wiegerre xäu n zum Aufftrio Brot, Pfg. mitEeoonoonococoot wie Gänſefett nur 50/0 Rab
OVolksichriften

zur Umwälzung der Gelster!
Jn allen Ländern deutſcher

bekannt,

pfäffiſche

bis jetzt 96 Hefte.

in allen Freidenker- Kreiſen ſchätzt mon ſie ſeit vielen
Jahren als vorzügliches Agitations- und Aufklärungsmittel geger

Unduldſamkeit und Tyrannei.

Ia. hochfeine Paar fg.59/0Halbervtädter is r aur 50 Rabatt.
delikate

Bernburger aße 15, Geethe
ſtraße 9, Schmeerſtraße 21,

Anäuse Jägergaſſe 2, Leipzigerſtr. 72.

Magdeburg: Jalobrraße 50 Ecke alter Markt.

der die Verkauf Fleioch- Offene

des Reſtbeſtandes

Hober Verden

bietet ſich Damen und Herren,
täglich 10--12 M., durch Beſuch
v. Privatleuten m. einem Muſter
einer mehrmals g. geſch. u. ſehr
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Bekanntmachung.Der Redakteur Gottlieb Saat

in Halle a. S. iſt durch Urteil
des v Schöffengerichts in
Halle a. S. vom 14 Auguſt 1911
v öffentli er ez rikantene rtenretedegt eine
des Fabrikanten Jl den itſcher

lich, des Ziegeleibeſitzers OttoMüller, des rektors Rudolf
Ruſſina, des Fobrikdirektors Dr.
Müller und des Geſchäftsführers
Theodor Franke in Eilenbu
koſtenpflichtig zu einer Geldſtrafe
von 1400 M., an deren Stelle im
Nichtbeitreibungsfalle für je 10WM.
1 Tag Gefängnis tritt, verurteilt.

Alle Exemplare der 2. Beilage:
von Nr. 48 und 33 des 22. Jahr-
ganges des Halleſchen Volks laits

l vom 25. Februar und 3. März1911 und der 1. Beilage von
Nr. 49 desſelben Jahrganges des
Volksblattes vom 26. Febr. 1911,
ſoweit ſie die die Privatkläger
beleidigenden Artikel enthalten,
ſowie die zur Herſtellung der
Artikel verwendeten Platten und
Formen ſind unbrauchbar zu
machen.

Standesamtliche Nachrichten.
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Deutscher bauarbeit.-Jerdand

weigverein Halle a. Saale.

Todesanzeige.
de Mitgliedern zur

nis, daß am 24. Januar früh7 Uhr unſer Mitglied

Hermann Facob
im Alter von 29 Jahren ver
ſtorben iſt.Die via ſtnde Sonn
abend na Uhr nTrothaer edhof ſt
W zahlreiche rn

urückgekehrt vom Grabe
meines lieben Gatten u. Vaters,
Bruders u. Schwagers, ſage ich
allen denen, welche ſeinen Sarg
mit Blumen ſchmückten, ſowie
dem J rerzen Bauarbeiter
Verband u. der freien Turner-
ſchaft Gleſien, die ihm das letzte
J C S werden ließen,ank auch m HerrnSag Brauſt der ljügendund dem M Muſik direkt 3 ter.

Gleſien, den 24. Jan. 1912.
Die trauernde Witwe

la Schumann
im Namen der Hinterbliebenen
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Nr. 21 Halle a. S., Freitag den 26. Januar 1912 23. Jahrg

Aus der Provinz.
Achtung, Gemeinderatswähler!

Wie wir ſchon wiederholt mitgeteilt haben, muß nach S 56
der Landgemeinde- Ordnung in dem traum vom 15. bis
30. Jannar die Auslegung der Wählerliſten in vorher öffent-
lich bekannt gegebenen Lokalen erfolgen.

Es iſt die Pflicht eines jeden wahlberechtigten Genoſſen,
dieſe Liſten einzuſehen. Wer nicht in der Liſte aufgeführt iſt,
iſt nicht wahlberechtigt.

Einſpruch gegen die Richtigkeit der Liſte iſt beim Gemeinde
vorſteher anzubringen.

Das Gemeindewahlrecht ſteht jedem ſelbſtändigen männ-
lichen Gemeindeangehörigen zu, welcher

1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt (die preußiſche
Staatsangehörigkeit braucht alſo nicht erworben zu ſein) und

2. die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt;
8. ſeit einem Jahre in dem Gemeindebezirk ſeinen Wohn-

it hat;t keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln emp-

fängt (die Gewährung von Renten oder von Koſten des Heil-
verfahrens auf Grund des Krankenverſicherungs-, des Unfall-
verſicherungs- oder des Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs-
Geſetzes ſtellt eine Armenunterſtützung nicht dar);

5. die auf ihn entfallenden Gemeindegbgaben bezahlt hat
und außerdem

6. entweder

a) ein Wohnhaus in dem Gemeindebezirt beſitzt oder
b) von ſeinem geſamten, innerhalb des Gemeindebezirks

belegenen Grundſtücke einen Jahresbetrag von minde-
ſtens 3 Mark an Grund und Gebäudeſteuer entrichtet
bezw. zu einem ſolchen Steuerſatze veranlagt iſt oder

e) zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt oder zu den
Gemeindeabgaben nach einem Jahreseinkommen von
mehr als 600 Mark veranlagt iſt. Bei hoher Kinder-
zahl hat man auch ohne Steuerzahlung das Wahlrecht.

Steht ein Wohnhaus im (geteilten oder ungeteilten) Mit-
„eigentum Mehrerer, fo kann das Gemeinderecht auf Grund
dieſes Beſitzes nur von einem derſelben ausgeübt werden.
Können ſich die Miteigentümer über die Perſon des Berech-
tigten nicht einigen, ſo iſt derjenige, welcher den größten An
teil beſitzt, befugt, das Gemeinderecht auszuüben. Die Ent-
ſcheidung trifft zunächſt der Gemeindevorſteher. Beanſprucht
ein anderer Miteigentümer als der vom Gemeindevorſteher
bezeichnete das Stimmrecht, ſo ſteht ihm der Beſchwerdeweg
offen. Bei gleichen Anteilen wird die Perſon des Berechtig-
ten durch das Los beſtimmt, welches durch die Hand des Ge-
meindevorſtehers gezogen wird.

Steuerzahlungen und Grundbeſitz der Ehefrau werden dem
Ehemanne, Steuerzahlungen und Grundbeſitz der in väter-
licher Gewalt befindlichen Kinder werden dem Vater ange-
rechnet. Die Anrechnung findet nur dann ſtatt, wenn der

mann oder Vater Gemeindeangehöriger iſt. Jn den
Fällen, wo ein Wohnhaus durch Vererbung auf einen anderen
übergeht, kommt dem Erben bei Berechnung der Dauer eines
einjährigen Wohnſitzes die Beſitzzeit des Erblaſſers zugute.
Die Uebertragung unter den Lebenden an Verwandte in ab
ſteigender Linie ſteht der Vererbung gleich.

Als ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjahr jeder
männliche Einwohner betrachtet, welcher einen eigenen Haus
ſtand hat, ſofern ihm nicht das Verfügungsrecht über die Ver
waltung ſeines Vermögens durch richterlichen Beſchluß ent
zogen iſt. (S 41.) Einen eigenen Hausſtand hat nach einer
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts derjenige, der wirt-

W dem d
ſchaftlich ſelbſtändig iſt und keinem fremden Hausſtande an
gehört, alſo eine eigene, wenn auch mit Möbeln des Vermie-
ters ausgeſtattete Wohnung hat. Der Mitbeſitzer eines Grund
ſtückes, der auf dieſem der Wirtſchaft vorſteht, hat einen
eigenen Hausſtand auch dann, wenn ſeine Mutter dem ge-
meinſamen Hausſtand angehört und eine Unterordrung unter
ſie aus Pietätsrückſichten ſtattfindet.

Verlegt ein Gemeindeglied ſeinen Wohnſitz in eine andere
Landgemeinde, ſo kann ihm das Gemeinderecht, ſofern im
übrigen die Vorausſetzungen zu deſſen Erlangung vorliegen,
von dem Gemeindevorſteher im Einverſtändnis mit der Ge-
meindeverſammlung bezw. der Gemeindevertretung ſchon vor
Ablauf eines Jahres verliehen werden. Ein Gleiches findet
ſtatt, wenn der Beſitzer eines ſelbſtändigen Gutes (Gutsbezirk)
ſeinen Wohnſitz in eine Landgemeinde verlegt. Jn dieſen
Fällen iſt der betreffende in Gemeinden ohne Gemeindever-
tretung auch im Laufe des Jahres in die Gemeindeglieder-
liſte und bei vorzunehmenden Wahlen auch in die Wählerliſte
einzutragen, jedoch nicht in Gemeinden mit Gemeindever-
tretung in die nach Wahlklaſſen eingeteilte Gemeindewähler-
liſte, die nur einmal jährlich im Januar aufzuſtellen iſt.
(S 42.)

Weißenfels. Herzlichen Abſchied nehmen die Wähler des
Wahlkreiſes Zeitz- Weißenfels Naumburg vom Rektor Sommer,
der am 12. Januar von unſerm Genoſſen Thiele aus dem
Sattel gehoben wurde, mit folgendem Gedicht:

Sommer ade,
Scheiden tut weh!
Aber dein Scheiden macht,
Daß uns das Herze lacht,
Sommer ade!

Der ſtille Wunſch, daß dieſer Sommer nicht wieder kommen
möge, klingt aus dieſer hübſchen Strophe. Er iſt gewiß ehrlich
gemeint.

Weißenfels. Ein vernünftiger Beſchluß. Die
Stadtverordneten beſchloſſen, den mit der Firma Riebeck ab-
geſchloſſenen Stromlieferungsvertrag aufzulöſen und ein
eigenes Elektrizitätswerk zu errichten. Das Werk ſoll rund
eine Million Mark koſten. Zur Aufbringung der Mittel wird
eine Anleihe von 620 000 Mark aufgenommen.

Wahſkreis Merſeburg Querfurt.
Schkendit. Stadtverordneten- Sitzung. Zunächſt

wurden die neu reſp. wiedergewählten Stadtverordneten mit
der üblichen Zeremonie in ihr Amt eingeführt. Unter den
Eingeführten befanden ſich unſere Genoſſen Galle und
Säm i ſch. Aus dem Jahresbericht des Vorſitzenden geht
hervor, daß im Berichtsjahre 11 Sitzungen, in welchen 121 Vor
lagen zur Verhandlung ſtanden, ſtattgefunden haben. Auch be-
richtete er über die Anweſenheit der einzelnen Stadtverordne-
ten. Aufſallend berührte es, daß der erſtklaſſige Vertreter
Schumacher ſiebenmal gefehlt hat, darunter dreimal unent-
ſchuldigt. Bei der Wahl des Bureaus wurden gewählt: H.
Kind, erſter Vorſitzender H. Frohne, zweiter Vorſitzender; H.
etwa erſter Schriftführer, und R. Held, zweiter Schrift-

tuhrer. SBei den Kommifſionswahlen bewieſen die bürger-
lichen Stadtverordneten wieder einmal ihr Gerechtigkeits-
gefühl. r r von zwei nichtsſagenden Ausnahmen, wur
den unſere Genoſſen in keine Kommiſſion ge-
wählt. Genoſſe Sämiſch geißelte deshalb das Verhalten
dieſer Herren. Trotzdem ſich. die Herren wiederholt beſchwert
haben, daß ſie in ſo vielen Kommiſſionen tätig ſind, lehnten
ſie die Vorſchläge unſerer Genoſſen ab. Deutlich konnte man
es ihnen anſehen, daß der großartige Sieg der Arbeiter bei
den letzten Wahlen, ihnen tief in die Knochen gefahren iſt.
Einmal fiel dieſe Geſellſchaft ſogar ihrer eigenen Lächerlich-
keit anheim. Gen. Sämiſch erklärte mit Recht, daß die Zeit

kommen wird, wo unſere Vertreter als gleichberechtigt an
erkannt werden müſſen. Die letzten Wahlen haben mit Deuti-
lichkeit bewieſen, daß das Stadtparlament ohne uns Sozial-
demokraten undenkbar geworden iſt. Bei den nächſten Wahlen
werden wir auch noch die anderen Sitze der dritten Klaſſe er-
obern. Dieſe Komödie endete ſchließlich damit, daß unſere
Genoſſen Sämiſch und Galle, die mit einer hier noch nie da
geweſenen Stimmenzahl das Vertrauen der Bürger erlangten,
keiner Kommiſſion angehören.

Die Anpflanzungen in der Aue haben eine Etatsüberſchrei-
tung von 112,20 Mark und die Kanalreinigung eine ſolche von

200 Mark ergeben. Beide Poſitionen wurden nachbewilligt.
Beſchloſſen wurde unter Ablehnung einer Magiſtratsvorlage,
die Oſtſtraße in einen beſſeren Zuſtand zu bringen. Die Straße
ſoll einen Kießbelag erhalten. Unſere Genoſſen Schulze und
Sämiſch traten für die Verbeſſerung ein. Bei dieſer Gelegen
heit erſuchte letzterer den Magiſtrat, darauf zu achten, daß ein
ſcharfes Augenmerk auf die Verwendung des Materials ge-
richtet werde. Die Beſtechungsverſuche, wie ſie in anderen
Orten vorgekommen ſind, ſeien auch beim Bau der Waſſer-
leitung in Schkeuditz gemacht worden. Nur der Standhaftig-
keit eines Beamten haben wir es zu verdanken, daß ein Teil
defekter Thonröhren nicht verwendet worden ſind. Dem be-,
treffenden Beamten wurden 100 Mark angeboten, wenn er die
defekten Tonröhren verwenden ließ. Alles war ſtill. Niemand
wagte, den Ausführungen unſeres Genoſſen entgegenzutreten.
Die Uebernahme des ſogenannten Patronatsdrittels für Re
paraturkoſten im Diakonat wurde unter Vorbehalt bewilligt,
da nicht die Stadt, ſondern die Regierung in Merſeburg koſten-
pflichtiger Patron iſt. Weiter wurde die Erweiterung des
Keſſelhauſes, ſowie die Anſchaffung eines Keſſels für das Elek-
trizitätswerk beſchloſſen. Die Koſten belaufen ſich auf zirka
27 000 Mk. Es folgte noch eine kurze nichtöffentliche Sitzung.

Dürrenberg-Keuſchberg. Die Wählerliſten zu den Ge-
meindevertreterwahlen liegen bis 30. Januar bei den Ge-
meindevorſtehern aus. Wer nicht in der Wählerliſte ſteht, darf
im März nicht wählen. Darum ſichere ſich jeder ſein Wahlrecht
durch Einſichtnahme der Wählerliſte. Für die Ortſchaften
Balditz, Keuſchberg, Porbitz und Oſtrau-Lennewitz liegt in der
Verkaufsſtelle des Konſumvereins in Keuſchberg je eine Liſte
in welche ſich alle diejenigen einzeichnen mögen, welche nicht
ſelbſt nachſehen wollen oder können. Es wird dann das Er-
forderliche unternommen.

Mllerlei.
Eine Tragödie im Tierkäfig.

Ein ſeltſames und in der Geſchichte der Menagerien wohl
einzig daſtehendes Abenteuer iſt, wie aus London gemeldet
wird, der Tierbändigerin Morelli zugeſtoßen, die augenblicklich
mit Voſtocks Bude, die er ſtolz „Jungle“ nennt, durch England
reiſt. Es war in Nottingham nach der Vorſtellung. Einer
ihrer Jaguare hatte ſich ſchon in Birmingham unruhig ge-
eigt und war bei der Vorſtellung in Nottingham ungehorſam.ran Morelli wollte ihn alſo ein bißchen zur Raiſon bringen.

Kaum aber hatte ſie die Tür des Käfigs hinter ſich zugemacht,
als das offenbar ſeit lange höchſt gereizte Tier auf ſie los-
ſprang ſie niederwarf und mit ſeinen Krallen bearbeitete.
Frau Morella ſchrie gellend auf. Und die Kameraden ſtürz-
ten von allen Seiten herbei. Bevor ſie aber noch eingreifen
konnten, hatte ſich etwas ſeltſames begeben. Paſcha, der Lieb-
lingsjaguar der Morelli, hatte ſich mit wildem Sprung auf
den Angreifer der Tierbändigerin geworfen und ihm ſein
furchtbares, Gebiß in den Nacken geſchlagen. Vor Schmerz
aufheulend ließ der andere ſeine Beute fahren und rang nun
mit Paſcha, der aber bedeutend ſtärker iſt und ſeinen Gegner
wohl vernichtet haben würde, wenn nicht die Zirkusleute, die

inzwiſchen Madame Morelli befreit hatten, die beiden wilden
Beſtien getrennt hätten. Von einem Raubtier gerettet zu
werden, dürfte aber wohl noch nicht zu den alltäglichen Ereig-
niſſen der Tierbändiger gehören.

12) (Nachdr. verb.Der Großvater.
Roman von Jonas Lie

Es war allgemeiner Aufbruch zum Souper.
Man ſtrömte den großen Seitentüren zu und der Großvater

ſah Stefanie ganz vorn an Konſul Wingaards Arm. Sie
wendete ſich zuweilen um und verfolgte mit einer eigentüm
lichen Miene die Tochter, welche frohgeſtimmt mit dem viel-
bemerkten Löwen des Abends durch die Menge glitt.

Durch das Gedränge kam der Großvater endlich zu dem
wohlbeſetzten „ſtehenden Büfett“.

„So ſpät am Abend ein Sandwich wagen?“ ſcherzte er
mit der Stiftsprobſtin „und ein Gläschen Aquavit dazu?“

Er verbrachte letzteres zuſammen mit dem Reichstagsabge-
ordneten Budal. „Und nun“ er ſah ſich um „einen
paſſenden Ort, an dem man ſeine Beute landen kann“

Sein Sohn, der Korpsarzt, ſchaffte ihn in die Ecke zum
Makler hin, der ſich einen eigenen Haushalt eingerichtet und
z zu dem vollgeladenen Teller eine Flaſche Wein geſichert

tte.
„Dieſen Wein, Herr Zollinſpektor“ nickte Knoff „habe

ich ſelbſt dem Reſtaurateur verſchafft; ich weiß daher, was
dran iſt. Wenn man ſo oft die reine Tinte verdauen muß und
dazu mit der Zunge ſchmecken und ſagen „extra“ ſo ver-
ſteht man, was die perſönliche Sicherheit wert iſt“

„Proſt, Herr Makler; Sie ſind ſozuſagen ein
Philoſoph

„„Von di ſem Fiſchpudding mit Hummerſauce müſſen wir
J bißchen mehr zu kapern ſuchen,“ meinte der Makler liſtig.
„Er iſt dort hinter den zwei Damen am Tiſchaufſatz verſteckt

nur aufpaſſen, wenn der Zugang frei wird Sehen
Sie. Herr Zollinſpektor gelungen Darf ich Jhnen an
bie dazu weißen Wein Rheinwein von Brünnich
r geiz verläßlich“
Keine von den Herrlichkeiten der Tafel gingen dem Makler

unbeachtet oder unbeurteilt vorüber Er bezweifelte en bloc
die eingelegten Erbſen und konſervierten Gemüſe des Reſtau-
rants, ſchien ſehr bedenklich den Fleiſchklößen gegenüber, akzep
tierte die r r empfahl älteren rationellen Magen

nz ruhig das HühnerfrikaſſeeWie 37 vor der Bruſt, ließ ſich s der Großvater, un
beſorgt um ſein Auskommen, wohl ſein

Makler Knoff wußte aber auch bis aufs J-Tüpfelchen, woran
man ſich beim Deſſert zu halten habe. „Champagner?“ er
beſah die Flaſche „feine Marke, ja A aber das
das iſt ja doch mehr für Damen und die begeiſterte Jugend

VFeu eingekührt: Peli
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und“ er kniff vertraulich die Augen zuſammen, „wollen Sie,
Herr Zollinſpektor, allerlei lokalen Erfahrungen trauen, ſo
bleiben wir bei Gunderſen u. Komps. Portwein, dem hellen,

für den bürge ich“ 8Des Großvaters Blick folgte dem großen blanken Schädel
und dem runden Geſicht des alten Knoff, der zuvorkommend
ſich bald zeigte, bald wieder verſchwand auf der Suche nach
dem, was zum Abſchluß der Mahlzeit notwendig war

Oben am Tiſchende ſah er Stefanie im vollſten Behagen
ſitzen, bedient von Freund Wingaard. Sie hatte den Stuhl
ein wenig zurückgeſchoben und die verſchleierten Augen ſchoſſen
bie und da flackernde Jrrlichtblitze zu der Tochter hinunter,
die der Stipendiat lebhaft unterhielt.

Frau Stefanie dankte' mit einem etwas zerſtreuten Nicken
für einen weiteren Vorrat Eis, den Wingaard ihr galant an-
bot. Sie griff plötzlich nach dem Fächer, der ihr am Arm hing,
und ſchlüpfte durch die Damengruppe dorthin, wo Terna mit
Fenger ſtand. Sie ſchlug ihm leicht auf die Schulter, nickte
und grüßte. Es ſah aus, als ob ſie mit ihrer einnehmend
liſpelnden Art ihn zu etwas überredete und nötigte. Es ent-
ſpann ſich ein animiertes Geſpräch zwiſchen ihnen.

Und nun, da man vom Tiſch aufſtand, ließ ſie ſich mit einer
ſcherzenden, halb mütterlichen Gebärde von Fenger in den
Saal führen, während Terna ohne Kavalier nachwanderte

„Und ſo geht man denn ſchön ſachte an den Spieltiſch zurück,“
ſprach der Makler und ſtand auf „wir hatten Glück, als
wir uns davon trennten.“

Doch der Großvater begab ſich mit
hinein in den Saal.

Da herrſchte Geſurr und Geſchwätz die Herren eilten mit
halbangezogenen Handſchuhen zum Kotillon.

Es hieß aber, Frau Grunth habe Stipendiat Fenger bewogen,
ſeinen ſchönen Tenor hören zu laſſen, und der Großvater ſah
den Konſul Wingaard auf Stefanies Befehl von dannen eilen,
um ein Klavier zu beſorgen. Das Jnſtrument des Vereins,
welches nun zu Ehren kam, wurde in den Saal hineingebracht.
Der Korpsarzt wetteiferte mit den anderen im Dienſteifer
ſchob den Flügel und zündete die Kerzen an. Es ſchien, als

einer Art Neugierde

ſollte es eine Art Fortſetzung des Konzerts werden und
Stefanie akkompagnieren

Stipendiat Fenger ſtand dort neben ehr und beriet: er
ſchielte über ſeine Naſe weg und beſah gleichſam verſtohlen
die ältere Frau, deren Gnade ihm ſo plötzlich leuchtete.

Das Arrangement war fertig; mit geſuchter Langſamkeit
e Ftefante ihre Handſchuhe aus, während ſie ſich zum Piano

egab.
Nun begann ein Holen und Wegnehmen von Gegenftänden,

um den Sitz zu erhöhen.

Nein, ſo ging es nicht
Und noch einmal. Sie ſetzte fich ſcherzend nieder und ſtand

wieder auf, lachte den Umſtehenden und dem Stipendiaten zu.
So war es recht! Nun konnten ſie beginnen, nickte ſie.
Fenger hatte eine Stimme, die ſich recht gut hören laſſen

konnte, und es ſah aus, als wüßte er es. Er trug mit einem
gewiſſen Aplomb vor.

Allgemeines Bitten um noch ein Liedl!
Frau Stefanie ſchaute triumphierend zu ihm auf, und er

beugte ſich flüſternd herab, um ſich mit ihr über die Wahl zu
einigen.

Plötzlich ſtand ſie auf und bat ihn lachend, erſt wieder dieſen
unangenehmen Sitz zu richten.

Es entſpann ſich eine faſt ausgelaſſene Luſtigkeit zwiſchen
ihnen, während der Stipendiat arrangierte und zurechtlegte
und ſie hilflos ihre unzureichende Geſchicklichkeit zeigte, auf
einem Geſtell von Notenheften und einem Polſter zu balan-
zieren.

Nun griff ſie den Akkord
Die alte Romanze mit den verliebten Worten wurde anfangs

etwas unſicher vorgetragen. Erſt als Stefanie mit einem
langen Blick ſich mitten im Akkompagnement, dort, wo der
Refrain einen Gefühlsausbruch enthielt, zu ihm wendete, erſt
da wuchs der Ausdruck und wurde warm.

Bei der zweiten Strophe brachte ſie Feuer in ihr Spiel
und ſah zu ihm mit einem entzückenden Lächeln auf. Und
während er ſich ſteigernd hervorwagte, wurde die Begleitung
weich und verſchleiert und endete, indem ſie zugleich mit der
Geſangsſtimme in einem lang verhallenden Ton erſtarb.

Es erfolgte donnernder Applaus, während deſſen Frau
Stefanie den einen ihrer Handſchuhe langſam aufzog und den
Arm dann Fenger hinreichte, damit er zuknöpfe.

Aber nein ſie zwinkerte ihm neckend zu er war gar
nicht geſchickt. Und reſolut bemächtigte er ſich des anderen
langen Handſchuhs und führte Frau Stefanie an ſeinem Arm
zu ihrem Platz.

Dort in der Ecke vertieften ſie ſich, wie es ſchien, in die
Schwierigkeiten des Handſchuhanziehens. Sie bog das Hand-
gelenk und gab ihm Anleitungen, und er ſuchte ſeine Tüchtigkeit
im Knöpfen zu beweiſen.
g im Saal engagierte und holte man die Damen zum
Kotillon.

Plötzlich fühlte ver Großvater ſich krampfhaft am Arm ge-
packt Es war Terna, die leichenblaß flüſterte: „Jch will
nach Hauſe, Großvater nach Hauſe

Er nahm ſie feſt unter den Arm und führte ſie unbemerkt
hinaus.

(Fortſetzung folgt.)

Daätetisches Bier von höchstem Nährwert. —2DZDZDI

Heinrich Müllers Ww.
Schwemme-Brauerei.



Metallarbeiter
Verwaltung NHaſſe a. S.

Sonnabend den 27. Januar abends 8 Uhr
im Dreierhaus zu Oſendorf:

Winter- Vergnügen
verbunden mit Preisſchießen. Vall bis früh.

Die Kollegen nebſt ihren werten Angehörigen werden
erſucht, ſich zahlreich daran zu beteiligen.

Das Komitee.

Sonnabend den 27. Januar abends s Uhr
in Heuſels Reſtaurant, Unterberg 12:

Branchen-Versammlung
der Klempnoer, Installateure u. Helfer.
Tagesordnung: Stellun me zu der

von der Jnnung geplanten Verſchlechterung
des Tarifes, und Bericht über die in dieſer An-
gelegenheit gepflogenen Verhandlungen.

Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tages
ordnung iſt vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder

S Die Verbanäsleitung.

n T R a ivistriig Ammenderf.

Sonntag, 28. Jannar, nachmittags 3 Uhr
im Gaſthaus zum Dreierhaus, Oſendorf

ANMMREMM
I lagecränung t von urd Handhrettel herannt gegeben

eines jeden iſt es, unbedingt zu erſcheinen.

Die Distriktslettung.
Sebtion der lackierer, Haſſe a. S.

Sonnabend, den 27. Jannar 1912,
abends 8/2 Uhr, bei J. Streioher, Kl. Klausſtraße 7

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht von der Lackierer-Konferenz.
2. Bericht der Delegierten vom Gewerkſchaftskartell.
3. Wahl des Sektionsvorſtandes und der Gewerkſchaftskartell-

Delegierten.
4. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſtand.

brauere“- und Hühlenarbelter
Tahlgtelle Halle g. S.

Sonnabend den 27. Januar 1912 in Sachses Rallsälen,
t Lerchenfeldstrasse:

Hierzu ladet ein

Reppichauer Molkerei
Hochſeine NMolkerei-Tafelhuntter,

schlagsahne und Speisequark.Binigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

Das Komitee.
G. m. v. HI

Rruderstr. 6,
empfiehlt

Ein Wahlakt auf dem Lande,
T

l. öffentl. Diskussions Aben
der Voſrskirehlen soztslen Vereinigung

den 26. h prkeis e Uhr, in der
v Dessennerstrasse I.

Hat der Religions Unterrjoht in der Schule Wert

für das soziale Leben
Frele Diskusslon, Freie Diskussion.

Religions- und Kirchengegner sind besonders
eingeladen.

Morgen, Frei41 ktien-

III
Sonntag den 4. Februar nachmittags 3 Vhr
im Engelharäschen Saale in Bookwita

Cenerdl-Versammlune.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht.
d e be el u in Grünewalde.n ſenſch

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder und deren Frauen
erſucht

Der Aufſichtsrat.
Whelm MHers, Vorſtgender.

d LILIIII 20

Drei Könige.veiet Heute abend

S Sttchoahl-
Begultut Verkündung

S auf schnellstem Wege.

Merseburg.
eG et Clite-Maslenhall.

Zur Aufführung gelangt:

ſowie ſonſtige r
bei allen V rEintrittskarten im n Berver f à 50ren edern ſowie In den Verkaufsfte 68 z Konſumee e zu

Komitee.Lindenhof, Deſitzsch.
Sonntag, den 28. Se findet

Crosser öffentl. Volhsmaskenball
ſtatt, wozu freundlichſt einladet B. Laus.

Empfehle für Freitag:
die so sehr beliebt gewordenenBlut und Leberwürstchen

naoh Berliner Art. Warstsuppe gratis.e Warme Knoblanchwarst.Paul Bauermann, Marktplatz 20.
Telephon 1223.

c wasZur Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Was
empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse lIe, I, I.
Grosses Lager äenteeber und englisehber Jtoſffo.

3 e I
4 e 4

Enorme Vorteile

Inventur- Ausverkauf
geboten, zu wirklichen Srehſgreiſen, fo lange der Vorrat

e u. Vister Joppen
enSt II 1 III IAnzüge ein Arei- Hosen

S h Sh 28 eerie III 16 rie IIIGroße Poſten Selrzetee ges Anzuge c

Gustav Reinseh,

Ich verlegte mein

Manne
von Jägerplatz nach

Leipzigerstr. 43, alenTel. 3124. B. H. Zimmer Tel. 3124.

Vertreter der National-Registrier-Kasren, G. m. b. III
Vorführung versehied. elektr. Kassen ohne KaufverpffedtungVon 25 Mk. an. Auch gebrauchte rer

Allerfeinſtes
garantiert reines blütenweißes

Cchweine Schmalt

Pfund nur 54 Pf.

Freitag:
laladhel.Mippeoperr,

Pfund S Pf.

A

Rossfleisch. Frauen
Diese Voche Wieder ff. i Sie d. Werzg und

r r ſrit ſamt er fl. en. Dr Cinnl e nz f i Lake u r orto
asen sie Althee- r

es onbdon geCehr. Danglowitz, v dere e a wer
Fiscoherpfan 2. Martin Mäller,

[=m7J

Erscheint wöchentlich äreimal.

Wegweiser für unsere ein Ka
r Unsern Lesern dei Bedarf zur S empfohlen.

Fahrräder und Nähmaschinen J
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Oskar Wüstneek, L. Wunchererst 59.

J Kbrahiungs Geschäfte
M. Thiele. Göbenstr. 1, p.

Blumendüngerfabrik und ß

8 hKlostermann. Advokatenweg 27.
Franz Kunze. Burgstr. 59.

Briketts. Kohlen M Merseburger-le Aug. Mangold, cRieh. Wols verlänsg. Otto TWrieht, Bäckerstr. 1.
L Drogen und Farben J ſ
M. Rädler,. Rannischestr. 2,

Fin- und Verkaufs Geschätte

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15.

Hahndorf. Schülershof 2,
rkaufst. a. Roland.

Wimn.

Markttags V

Königstrasse.

Handleiterwagen- Fabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher. Moritzkirehhot 10

Leäderhanälungen

Herm. Schmlät, Geiststr. 23.Friedrich Bock, c
I Hüte und Nützen 4 u
Friedrich Fletner, Ociststr. 23 Bernhard Siegel, Hafenstrasse 47.

J Kartonagen
W. Sehmeil, L. Wuchererstr. 40. Möbel ine

P Eisen- und Stahlwaren J
F. Lindenhahn. Königstr. S.

I Nans- und Küchengeräte
K. Kuckenburg. Rannischestr.

Eiserne O9efen I Herrenbekleidung J
Christian Glaser. Gr. Klausstr. 24 Leipzigerstr 1F. Lindenhahn, Königstr. 8 M. Rosenthal, Maißas 18).

c [hkjh n m.Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlan er. Druck der Halleſch. GenoſſenſchVBuchdruck

ufenden Abonnenten.

Möbel r. Vrich-Kaufhauser I Hall. Thlr. uase d3 Elkan, T p er je er e
Rieh. Sehröder, e

Theodor Lähr, Leipzigerstr. 94. e a

el een nen F. C. Wissell, Hahn H.
E. Weinhold, L. Zengerling, Schule. J.

eiſtſtr. 51.

Frscheint Wöehontlieh droimsl.

e S
Carl Jung Nachk., Steine

Abarren, Apereher, Hahe a.S., Gr. Klausstr. 57.

F. Solämann, Königstr. 86.
Sehubert, Wihiam, Zigarren undSehunlartikel, Lauohstadterstr. 15

Wun. Müller, Brunnenstr. 58

Uhren- und Goldwaren
ten nene

Gr. Klaus-Friedr. Hotfmann,“ strassé23.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Schäter, Leipzigerstr. 92.

u hre be rwstr.,H. Wagner, nA. Weiss, Kleins hie den 1 Ammendorf A
Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Rich. Glaubig.
Ammendorf Radewell

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher.
Kaufhmaus Msrkur.

L. Feine und Frucht-üſte ete.

M. Kade Nacht., Leipzigerstr. 93.
M. Küugel. Magdeburgerstr. 59.

Weiss Woll Tapisserie
Franz Bamme Lindenstr. 56.

O. Probsthayn, Bettf.-Rein,- Anst,OODODCCÜ1S Tee rer
Wünscher. Schuhwaren.Neue Promenade 16. W.W. Muder, c àa-visIeipz. Turm l P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell

h W(E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Samtl. j. Kaſle a. S.
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